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Danke an Pascal für das digitale Gewand dieses Buches. Danke an Anke für ihre Lektorats- und Korrekturarbeit. Und danke an Daniel für die inhaltliche und emotionale Unterstützung.
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Wer bisher eine Rolle gespielt hat
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Silver (Silberfüchsin)


Silver lebt in einer Traumwelt, die zerbricht, als ihr kleiner Bruder Munter stirbt. Die Reise, die sie daraufhin antritt, ist eine Reise des Erwachsenwerdens. Da die Stützen ihres bisherigen Lebens zusammengefallen sind, ist sie auf der anderen Seite auch wieder (unbewusst) sehr zugänglich für Neues – zum Beispiel für die Freundschaft zu einer Pflanzenfresserin, die emotional gesehen ihren Verlust mit am besten verstehen kann. Außerdem hat die Füchsin eine besondere Beziehung zum Mond, die ihre noch bestehende Bindung zum Traumhaften kennzeichnet.


Silver entwickelt Freundschaften zu anderen Tieren, muss weiterhin konstant um ihr Leben kämpfen, wobei sie jedoch dank dieser Freundschaften stärker wird. Sie gerät in Fehden, verliebt sich und verarbeitet während all dieser Zeit den ursprünglichen Grund für den Einschnitt in ihrem Leben – den Verlust ihres Bruders, zu dem sie noch mehr Kontakt hat, als man annehmen könnte.
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Marder


Der Marder ist in eine Abhängigkeit von einer Gruppe von Wildkatzen geraten, nachdem ihn zuvor Artgenossen wegen Unstimmigkeiten verletzt und geschwächt zurückgelassen hatten. Zunächst denkt er darüber nach – mit den Wildkatzen im Nacken – auch Silver zu hintergehen, sie tun sich aber schließlich zusammen, um sich beide aus einer gefährlichen Situation zu retten. Daraufhin entwickelt sich eine tiefe Freundschaft.
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Own (Häsin)


Own wirkt zunächst wie eine emotionslose Person, die höchstens Misstrauen gegenüber anderen empfindet. Silver begegnet ihr, als sie sie zu ihrem Mittagessen machen möchte, sie geraten jedoch in eine Situation, aus der Own sie beide (nicht absichtlich) retten kann. Own schließt sich Silver und dem Marder aus Gründen an, die für beide nicht ersichtlich sind. Mit der Zeit stellt sich heraus, dass Own zutiefst traumatisiert ist, da sie ihre ganze Familie in einem Feuer verloren hat, als sie noch ein Kind war. Auch für sie ist die entstehende ungewöhnliche Gruppe eine Möglichkeit, über sich hinauszuwachsen und sich zu öffnen.


Bluefire (Blaufuchs)
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Bluefire (ein Fuchs mit ungewöhnlich blau schimmerndem Fell) begegnet Silver als Leidensgenosse, als diese entführt wird.Der Grund für die Entführung hat mit den sogenannten ›Schatten‹ zu tun, eine Gruppe von Tieren, die sich laut Gerüchten ebenfalls über die Gesetzlichkeiten von Fleisch- und Pflanzenfressern hinwegsetzen. Bluefires Familie hat wahrscheinlich mit diesen Schatten zu tun, wobei dieser beteuert, er wisse nichts Genaueres darüber.


Das Verhältnis zu seinen Eltern ist allerdings sehr schlecht, was ihn emotional sehr verschlossen macht. Als sich Gefühle zwischen ihm und Silver entwickeln, macht sich das deutlich bemerkbar. Dennoch werden sie am Ende ein Paar.
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Crass (Fuchswolf)


Als die Gruppe gezwungen ist, sich wegen Jagden in einen bestimmten Wald zu flüchten, begegnen sie Crass, dem Revierinhaber des Waldes. Der sarkastische und unergründliche Fuchswolf lässt sie für eine Gegenleistung bei ihm wohnen, doch scheint er zusätzlich auch noch viel Gefallen daran zu finden, ihre Abhängigkeit zu ihm auszunutzen und mit ihnen zu spielen. So macht er sich auf der einen Seite lustig über ihre seltsame Zusammenstellung von Fleischund Pflanzenfressern, testet deren Beziehung zueinander jedoch auf der anderen Seite mit einer gewissen Faszination. Immerhin ist der Hybrid ja auch selbst kein gewöhnliches Tier.
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Whitestar (Schneefüchsin) & Sage (Silberfuchs)


Sage und Whitestar sind die Eltern von Silver, Stürmisch und Munter. Während er den besonnenen Part übernimmt, ist sie die Emotionalere, Energischere und zuweilen auch Hysterische. Nachdem ihr jüngster Sohn Munter gestorben ist und sich dann auch noch Silver von ihnen getrennt hat, kommen obendrein noch Jäger in ihren Wald und sie sind gezwungen, ebenfalls fortzuziehen. Die Wilderer sind aber nicht zufällig in jenem Wäldchen, da silbernes Fell sehr wertvoll ist. Whitestars und Sages Vorfahren sind durch eine Pelzfarm in dieses Land gekommen, was sie ihren Kindern zuvor verschwiegen hatten.
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Stürmisch (Silberfuchs)


Stürmisch ist Silvers älterer Bruder. Als er mit seinen Eltern flieht, kommen sie in einen anderen Wald mit einer Rotfuchsfamilie, bei denen sie Zuflucht suchen. Er verliebt sich in die junge Rotfüchsin Zart, die seine Gefühle auch erwidert. Allerdings wird die Beziehung von ihrem Bruder Wind manipuliert, sodass sie erst am Ende wirklich zueinander finden.
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Munter (Silberfuchs)


Munter ist der Bruder von Silver und Stürmisch. Ihn und Silver verbindet eine träumerische Ader, die sie in ihrer kindlichen Art mit niemandem so gut teilen können wie mit dem jeweils anderen. Genau diese Traumwelt abseits von der realen wird Munter jedoch zum Verhängnis, indem er beim Spielen die Straße nicht beachtet und von einem Auto erfasst wird. Daraufhin beginnt er, in Silvers Träumen zu erscheinen.
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Kühl (Rotfuchs)


Kühl ist der Anführer der Familie und hat ein starkes und selbstsicheres Auftreten, worunter eine immer präsente Unsicherheit liegt, die er hauptsächlich mithilfe seiner Gefährtin Heart unter Kontrolle hat.


Sein Verhältnis zu seiner Mutter Wintry ist von Misstrauen und Machtspielchen geprägt. Sein Wandeln zwischen Gerechtigkeit und Eigennutz findet manchmal auf schmalem Grat statt und der Konflikt, der sich zwischen Wintry und der Silberfuchsfamilie zuspitzt, stellt seine Integrität auf eine Probe.
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Heart (Rotfüchsin)


Heart ist die Gefährtin Kühls. Sie ist neben Silver ein weiterer Charakter, der womöglich eine besondere Gabe besitzt, die sie oft bei verworrenen Situationen den Überblick bewahren lässt. Sie agiert als oftmals einzig verbliebener Ruhepol.
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Wintry (Rotfüchsin)


Sie ist die Mutter Kühls und Antagonistin der Silberfüchse. Als frühere Entscheidungsträgerin der Familie fällt es ihr schwer, die Macht an ihren Sohn abzugeben. Während sich ihr Hass aufbaut, verliert sie jedoch mehr und mehr den Bezug zur Realität und greift zu immer extremeren Maßnahmen. Am Ende stirbt sie, als sie bei einem Kampf mit Kühl eine Klippe herunterfällt.


Wind (Rotfuchs)
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Wind ist der Sohn von Kühl und Heart. Er ist durchtrieben und nutzt seine Schläue gerne dazu, um das zu bekommen, was er möchte. So ist er sich bewusst, dass es sich bei dem Aufnehmen der Silberfüchse um einen Machtkampf zwischen seinem Vater und seiner Großmutter handelt, mag jedoch Stürmischs Art nicht und wie dieser sich seiner Schwester Zart annähert, die ihm viel bedeutet.


Er tut sich mit seiner Großmutter Wintry zusammen, um gegen die Silberfüchse vorzugehen, allerdings wird schon bald klar, dass sich ihre Methoden sehr unterscheiden. Als ihm außerdem bewusst wird, wie sehr Zart unter seinen Manipulationen leidet, kommen in ihm tatsächlich Schuldgefühle auf, die ihn seine Position in der immer verzwickter werdenden Situation überdenken lassen. Am Ende fliegt seine Beteiligung auf und er entscheidet sich, den Wald zu verlassen.



[image: ]



Zart (Rotfüchsin)


Zart findet Gefallen an Stürmischs Annäherungsversuchen und entwickelt kurz darauf auch Gefühle für ihn. Sie wurde emotional jedoch bereits schon einmal von jemandem verletzt, was Wind dazu nutzt, um Zweifel zu sähen. Ihre Beziehung zu Stürmisch zerbröckelt daher schon, bevor sie richtig aufgebaut ist.
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Cunning (Rotfuchs)


Cunning ist das dritte Kind von Kühl und Heart. Er bemerkt als erster, dass etwas zwischen Zart und Stürmisch vorgefallen ist, mit dem sich eine Freundschaft bildet. Er ist derjenige, der beide Parteien dazu bringt, sich wieder anzunähern, ohne jedoch Winds Beteiligung daran zu erkennen.
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Dry (Hase)


Dry ist ein Draufgänger, der sich eigentlich nicht wirklich für die Gruppe interessiert, Own jedoch erhascht mit ihrer verschlossenen und doch sehr direkten Art seine Aufmerksamkeit. Von der Herausforderung ihre Schale zu knacken getrieben, entschließt er sich am Ende mit ihnen den Wald von Crass zu verlassen.
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Vinous (Eichhörnchen)


Vinous wird durch Owns Initiative vor dem Verdursten gerettet. Er ist ein analytischer Denker, hält sich jedoch mit Informationen über sich zurück. Auch er hat eine gewisse Faszination für die Gruppe, weswegen er ihnen in manchen Situationen sogar hilft.









Neue Charaktere
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Bonario [boˈnarjo] Adler
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Bernstein [ˈbɛʁnʃtaɪn] Rotfuchs
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Rank [ɹæŋk] Rotfuchs
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Scarlet [ˈskɐːlət] Adler (Weibchen)
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Bronze [bɹɑnz] Marder (Weibchen)
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Marron [ma.ʁɔ] Adler
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Docile [ˈdɑː.səl] Feldhase
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Vive [viv] Rotfüchsin
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Murk [mɝk] Adler
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Brisk [bɹɪsk] Silberfüchsin
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Pale [peɪl] Silberfuchs
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Slide [slaɪd] Kreuzotter









Alle Zeichnungen (und noch mehr) sind auch auf der Mondschein-Homepage zu finden:


https://mondschein-saga.de/


Folge mir auf Instagram, um weitere Zeichnungen zu sehen:


https://mondschein-saga.de/instagram/


Abonniere mich auf YouTube für Trailer und Videos:


https://mondschein-saga.de/youtube/









Prolog


Eiseskälte beherrschte die Luft. Die schwarzen Bäume waren kahl und der Wind schmeckte nach Schnee, obwohl noch keiner gefallen war. Der Himmel hatte ein kräftiges Blau angenommen, das einen frühen Abend ankündigte. Eine innehaltende Stille füllte den Wald bis auf die frierenden Knochen seiner Bewohner.


Gewaltige Schwingen fuhren durch die Luft, der Atem kräuselte sich sichtbar zu Wolken, kurz darauf umschlossen mächtige Krallen den Asteines Ahornbaumes. Seine Flügel legte das Tier an den aufgeplusterten Körper, die gelben Augen funkelten seinen Artgenossen an, der ihm gegenüber saß. Der Jüngere starrte zurück, Trotz leuchtete auf, ebenso wie Missbilligung.


Der gerade angekommene Adler schnaufte, sein dunkles Federkleid stellte sich noch mehr auf. »Duhast tatsächlich vor, zu gehen?«, rasselte seine Stimme, er zog abwertend die Schultern hoch.


Entschlossen hielt der andere seinem Blick stand. »Was soll mich hier bitte noch halten?« In seinen Tonfall floss Hohn. »Die sogenannte Familie? Der Druck, der Gruppenzwang? Oder doch der Spaß an ach so liebevollen Methoden zum Durchsetzen seiner Ziele?«


Der dunkle Greifvogel hatte sein Gegenüber im felsenfesten Blick, die Warnung loderte in seinen Augen. »Du machst einen Fehler.«


»Wieso?«, stieß er sogleich aus. »Ich habe gesehen, wie du Leute behandelst, das reicht mir für mein ganzes Leben. Es ist Zeit, dass ich mir mein eigenes aufbaue.«


Die Aura des Älteren wurde noch kälter. »Du wirst untergehen.«


»Ich werde untergehen, wenn ich hierbleibe, genauso wie du bereits untergegangen bist.«


»Man kann alleine nicht überleben.« Er sprach mit vorwurfsvoller Gewissheit weiter, was den Jungen zu einem bitteren Lachen anstachelte.


»Du bist derjenige, der nicht überleben wird, so wie du lebst«, konterte er selbstsicher. »Du bist in einer Abhängigkeit, die du nicht kontrollieren kannst. Im Gegenteil, sie kontrolliert dich.«


Verärgert schlug der Dunkle mit den Flügeln aus, seine Krallen bohrten sich durch die feuchte Rinde in das innere Holz. »Wir sind auf dem Weg, mächtiger zu werden als alles, was du kennst!«, kreischte es aus seinem Schnabel. »Und jeder, der sich uns widersetzt, bleibt auf der Strecke.«


»Genau davon rede ich die ganze Zeit.« Der junge Adler unterstrich seine Aussage mit einem Kopfschütteln, aber er wirkte deutlich ruhiger als zuvor und mit einer Beständigkeit, die seinen Artgenossen zum Schweigen brachte. Aufbruchbereit wendete er sich auf seinem Ast um und hob seine Schwingen, als der andere nochmals mit schneidender Stimme das Wort ergriff. »Du kannst dich nicht verstecken.«


Mit zu Schlitzen verzogenen Augen schielte der Jüngere zurück und antwortete mit speiendem Sarkasmus, ehe er loszog, um niemals wieder zurückzukehren: »Ein Hoch auf die Schatten.«









Verdacht


Dunkelgraue Pfoten versanken in der weißen Schneedecke. Trotzdem hüpften sie vergnügt weiter, so als würde ihnen die Kälte nichts ausmachen. Die Bäume trugen die schwere Last auf jedem ihrer Äste und die Luft zog bei jeden Atemzug kalt den Hals hinunter. Silvers Pelz war aufgeplustert, doch sie hatte nicht vor, so bald in die Höhle zurückzukehren.


Es waren nun schon mehrere Monate vergangen, seit ihre Gruppe einen Ort gefunden hatte, den sie Zuhause nennen konnten. Zur Sommerzeit war es ein üppiger Wald, der selbst in den ersten Winterwochen noch ungewöhnlich viele Ressourcen bereitgestellt hatte. Doch unfassbarer war für die Füchsin die Tatsache gewesen, dass sich ihre kleine Gruppe nicht aufgelöst hat, nachdem sie ihr Ziel erreicht hatten. Keiner von ihnen hatte sich weit entfernt oder wäre gar weitergezogen. Vielleicht lag es wirklich daran, dass dieser Wald genügend Platz und Nahrung bot, jedoch glaubte Silver auch gerne daran, dass sie sich auf eine unkonventionelle Art und Weise aneinander gewöhnt hatten – zumindest die meisten. Dass der Marder und Own fortgehen würden, hätte die Fähe eigentlich auch nicht erwartet, Dry blieb wahrscheinlich neben dem komfortablen Lebensraum vornehmlich wegen Own und was Vinous anging, nun ja, der blieb wohl aus studierendem Interesse, um zu sehen, wie lange sich die Gruppe noch halten würde.


Silver wanderte die Grenzen ihres Gebietes ab. Normalerweise tat sie das mit Bluefire zusammen, wobei die beiden dann eher auf den jeweils anderen achteten, als auf mögliche Verletzungen ihres Reviers (was sie allerdings nicht davon abhielt, es immer wieder so zu machen). Doch die letzten Male hatten sie sich bewusst aufgeteilt, um bei der Jagd größere Chancen zu haben, da die Nahrung deutlich knapper wurde.


Während die Fähe durch die Schneelandschaft streunte, hörte sie schon von weitem kräftige Flügel durch den Wind schlagen. Ein Blick über die Schulter zeigte ihr einen älteren Adler, dessen Federn teilweise bereits gräuliche Nuancen aufwiesen. Seine knorrigen, aber noch immer mit spitzen Krallen versehenen Fänge erfassten einen Ast und als er die Flügel anlegte, bog sich dieser unter seinem ankommenden Gewicht und eine kleine Lawine stürzte Richtung Boden.


Silvers Rute begann erfreut, um ihre Läufe zu schlagen. »Morgen, Bonario.«


Gutmütige Augen erwiderten ihren freundlichen Blick. »Guten Morgen, junge Dame.« Seine Stimme strahlte eine inzwischen vertraute Ruhe aus. »Die Sonne ist noch nicht einmal untergegangen und du bist schon so motiviert im Schnee unterwegs?«


Die Füchsin lachte. »Ja, ich weiß, er ist kalt, nass und ungemütlich, aber«, ihr Grinsen wuchs, »ich kann nicht aufhören, darin zu laufen.«


Nun war es der Greifvogel, der amüsiert auflachte. »Genieße es ruhig, nach einigen Jahren findest du es einfach nur noch lästig.«


Silver blinzelte zurück. »Vielleicht.« Ihre Ohren flatterten kurz auf. »Aber unter meinen Vorfahren sind Polarfüchse, also liegt die Liebe zum Schnee womöglich einfach in der Familie.«


Er lächelte sie an. »Na, wenn das so ist.«


Vor Bonario hatte die Füchsin noch nie einen Adler gesehen. Bei ihrer ersten Begegnung hatte sie mehr als nur Respekt vor ihm gehabt, mit seinem Schnabel und den scharfen Klauen.Allerdings war er ganz anders, als es sein Erscheinungsbild vermuten ließ. Ihr Gebiet grenzte an seines, daher die schnelle Bekanntschaft. Er lebte dort mit seiner Familie, von denen sie auch schon den einen oder anderen kennengelernt hatten, jedoch waren diese weniger kontaktfreudig. Auch wenn sie nicht gerade die Nachbarschaft waren, die sie erwartet hatten, so hätte es sie um einiges schlimmer treffen können. Zu Beginn des Winters hatte Bonario ihnen gute Stellen zum Jagen gezeigt und überhaupt hatte er sie freundschaftlich willkommen geheißen. Dass Bluefire besonders zu Beginn sehr misstrauisch gewesen war, verwunderte die Fähe ja nicht, aber auch sie selbst hatte sich über seine Motive gewundert. Im Laufe der Zeit jedoch kam sie zu der Überzeugung, dass es ganz simpel in Bonarios väterlicher Art lag und (nach einigen Gesprächen mit ihm) auch in seinem Glauben an eine friedliche Koexistenz. Das war vermutlich ein weiterer Grund, warum er der Füchsin so sympathisch war, hatte sie doch aufgrund ihrer Erfahrungen dieselbe Einstellung. Und müsste sie zusätzlich raten, würde sie behaupten, dass sie ihm inzwischen mehr als Schützlinge vorkamen als die Mitglieder seiner eigenen Familie. Wenn sie müsste.


»Wie läuft es mit dem Jagen?«, hörte sie ihn reden. »Du siehst etwas dünn aus.«


Silvers Mundwinkel zogen sich verbittert nach oben. »Nun, das ist allerdings etwas, was ich an dem Schnee ganz und gar nicht liebe.«


Bonario schaute sie aufmunternd an, seine orangefarbenen Augen strahlten Ermutigung aus. »Das hat der Winter nun mal so an sich. Umso mehr Grund, sich auf den Frühling zu freuen.«


Die Füchsin versuchte zu lächeln, doch es kam nicht als solches an. »Ja, schon«, meinte sie bedächtig, »aber nach so einem Sommer, hätte der Winter ruhig milder sein dürfen.«


»Ihr schafft das.« Seine vor Zuversicht strotzende Art beruhigte die Fähe ein wenig, wahrscheinlich vor allem deshalb, weil sie sich nicht schon wieder um Nahrung sorgen wollte. »Außerdem«, fuhr der Greif fort, »mit dem Frühling verbindet man nicht nur Nahrung … sondern auch das Getrippel junger Füßchen.«


Silver musste unwillkürlich grinsen, doch das Prickeln unter ihrem Fell war ihr unangenehm. »Ich bitte dich«, wehrte sie ab, »das steht jetzt erst mal gar nicht zur Debatte. Und ganz abgesehen davon ist Bluefire nicht gerade der Familientyp.«


»Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen.«


»Hast du nicht«, versicherte sie schnell.


»Gut.« Er lächelte. »Ich muss jetzt weiter. Aber wir sehen uns bestimmt bald wieder.«


»Immer gerne, Bonario«, meinte sie aufrichtig. Der Adler nickte ihr zu, spannte seine Schwingen auf und beugte sich nach vorne, um sich von dem Ast abzustoßen. Er flog gen Himmel in Richtung seines Wohngebietes. Silver bewunderte noch einige Sekunden seinen majestätischen Flug, ehe sie ihren Weg fortsetzte.


Schnell huschten die Pfoten des Marders durch die weiße Decke. Seine Bewegungen waren dabei so zielgerichtet, dass kaum Schnee zu den Seiten wegspritzte. Er kam bei einem quer liegenden, hohlen Baumstamm an, bei dem er bereits gestern gewesen war. Mit einigem Abstand begutachtete er den Ort forschend. Es sah nicht danach aus, als ob jemand dort gewesen war.


Er flitzte an das Holz heran, blieb vor ihm stehen und schaute durch das runde Loch, als ihm ein Stein neben der Rinde ins Blickfeld fiel. Verärgert hob er ihn auf. Das war das Exemplar, das auf den Kopf desjenigen hätte fallen sollen, der sich an seinen Vorräten zu schaffen machte. Gedemütigt betrachtete er seine Konstruktion, bestehend aus einem Schilfstängel, der an dem Stein befestigt war und der beim Betreten des Baumes gezogen werden sollte, sodass der Stein seinen Zweck erfüllte. Allerdings war dieser nicht mehr auf seinem ursprünglichen Platz, was entweder bedeutete, dass ihn der Wind hinuntergeschmissen hatte oder dass jemand in sein Versteck eingedrungen war.


Genervt schlüpfte er in den Baum und krabbelte den Tunnel entlang. Es war so dunkel, dass er nichts erkennen konnte und der Geruch der Kadaver, die er hier verstaut hatte, konnte genauso gut von deren Überresten stammen. So tastete er sich den Stamm entlang, bis er an eine Art Wand stieß. Verdutzt fasste er an die glatte Kälte eines Steines. Er war jedoch noch nicht am Ende des Tunnels angekommen, so drückte er den Klotz weiter. Im nächsten Moment krachte etwas Hartes auf seinen Kopf. »Autsch, verdammter …!«, schrie er aus. War das ein weiterer Stein gewesen? Das reichte. Er hatte genug. Ungeduldig schob er sich rückwärts aus dem Baum, sein Fell gesträubt.


»Alles in Ordnung mit dir?«, erklang es auf einmal direkt über ihm. Vor Schreck zuckte der Marder hoch und knallte an die Decke des hohlen Stamms, noch kurz bevor er draußen gewesen wäre. »Auu-tsch!«, wiederholte er entrüstet und sprang nach draußen. »Vinous!«, keifte er das Eichhörnchen an, das auf dem Stamm saß und ihn verwundert musterte. »Steckst du dahinter?«


Der Nager runzelte die Stirn »Drücke dich bitte etwas präziser aus.«


»Na das!«, rief der Jäger aus, beide Arme auf den Stamm gerichtet. »Hast du meine Vorräte geklaut?«


»Deine …?!« Der Beschuldigte blinzelte belustigt. »Ich dachte, nur so etwas wie ich hat Vorräte.«


»Ich –«, wollte der Marder loslegen, doch er stoppte sich selbst. »Na ja, du …« Er wurde ruhiger, vermutlich vor Verlegenheit und versuchte das mit einer übertrieben selbstsicheren Pose zu überspielen. »Du …«, fuhr er fort und versuchte, nicht allzu lächerlich zu klingen, »hast mich inspiriert.«


Vinous starrte einen Augenblick wortlos zurück. »Oh.«


»Was denn?«, entgegnete er wieder lebhafter. »Ist doch ’ne clevere Strategie, die du da hast. Warum sollte die nur für dich gut sein?«


Das rote Tier atmete einmal durch. »Weil …«, er suchte nach Worten, »du kein Eichhörnchen bist?«


Die Lider des Marders klappten auf halbmast, während er sich seinen schmerzenden Kopf rieb. »Hast du nichts gelernt, seit du dich uns angeschlossen hast?«


»Vielleicht ist es Mardern ja einfach nicht gegeben, Vorräte anzulegen.« Vinous klang reflektiert, doch sein Gegenüber bemerkte das Amüsement in seinem Wortlaut.


Trotz überflutete das Gesicht des Marders. »Mach dich ruhig lustig, aber es würde wunderbar funktionieren, wenn nicht jemand meine Mäuse stehlen würde.«


»Mäuse?«, hakte Vinous ungläubig nach. »Und du hattest allen Ernstes mich in Verdacht?«


»Es macht keinen Spaß, mit dir zu diskutieren.« Immer noch die Hand am Kopf musterte er das Eichhörnchen bewusst vorwurfsvoll. »Du solltest mal etwas respektvoller sein, immerhin wärst du ohne mich in der Sonne verbrutzelt.«


Vinous lächelte ansatzweise. »Du hast recht.« Er drehte sich um und hüpfte auf dem Baum entlang, gewillt, sich den Tatbestand näher zu Gemüte zu führen. »Na, dann wollen wir mal sehen, was deinen ersten Schrei ausgelöst hat.« Skeptisch kam der Marder langsam neben dem Stamm hergelaufen, während der Nager sowohl das Eingreifen desMarders als auch die potenziellen Eingriffe eines Fremden analysierte. »Sehr interessant«, kommentierte er schließlich, nachdem er angehalten hatte. »Da hat wohl jemand ein Loch in die Rinde genagt, einen passenden Stein in den Stamm gelegt und dann noch einen weiteren darauf, damit, wenn du den unteren wegschiebst, der obere auf dich fällt.«


Wortlos war der Blick des Marders auf die Falle gebannt, die Hand noch immer am Kopf. Vinous erfasste den sprachlosen Jäger, ehe er noch hinzufüge: »Keine Sorge, dein Bauwerk war auch nett.«


Der Marder schielte ihn mahnend aus den Augenwinkeln an. »Wie war das mit dem respektvoll?«


»Hey, ich habe dir doch geholfen, oder nicht?«


»Ich werde diesen Dieb finden!«, fluchte der Marder energisch, nicht mehr auf Vinous’ Antwort eingehend. »So eine faule Socke. Soll der sich doch selbst Vorräte anlegen!«


»Nein, der macht es wie ein richtiger Fleischfresser.« Das rote Tier zuckte die Schultern. »Er frisst, was er findet – und zwar sofort.«


»Entschuldige bitte, seit wann bist du ein Fleischfresser?«


»Tut es weh?«, fragte Vinous und deutete auf den Kopf seines Gegenübers, an dem immer noch seine Hand hing, als wäre sie dort angeklebt.


»Mit eloquenten Themenwechseln haben wir’s nicht so, oder?«


»Sagt der Richtige.« Er griff nach der vermeintlichen Verletzung und schob dabei die Hand des Marders zur Seite. »Lass mal sehen.«


»Es hat mein Ohr erwischt«, jammerte er und ließ sich begutachten.


»Sieht nicht sonderlich schlimm aus.«


Das braune Tier verdrehte die Augen. »Danke für deine Anteilnahme. Würdest du das Urteil bitte mir überlassen?«


Vinous ließ den Kopf wieder los. »Etwas Arnika müsste helfen.«


»Arni- was?«, fragte der Marder verdutzt, doch der Nager war schon losgesprungen, nur um kurze Zeit später wieder mit einem Strauß gelber Blumen anzukommen.


»Für mich?«, fragte der Marder mit theatralischer Ergriffenheit und legte die Hand aufs Herz. »Wenn ich mir den in die Höhle lege, denke ich bestimmt nur noch an den Strauß und vergesse meine Schmerzen.«


»Würdest du bitte einmal den Mund halten und zuhören?«, wurde er von Vinous zurechtgewiesen. »Wenn du die Blüten auf deiner Verletzung zerreibst, sollte es schon bald nicht mehr wehtun.«


Der Blick des Marders schweifte vom Eichhörnchen zu den Blumen. »Na schön, Kräuterjunge. Ich probier’s mal aus.« Er schnappte sich die Pflanzen und begutachtete sie in seinen Händen. Nach einigen Atemzügen schielte er wieder nach oben. »Woher hast du die?«


»Ein Mensch hat einen Kräutergarten in der Nähe. Mehr oder weniger in der Nähe.«


Auch wenn der Marder das nicht gewusst hatte, überraschte ihn diese Info nicht gerade. »Das ist nicht das erste Mal, dass du mit sowas ankommst. Woher weißt du das alles?«


Vinous zuckte abtuend die Schultern. »Keine Ahnung.« Ein kaum erkennbares selbstironisches Grinsen folgte. »Ich bin gerne vorbereitet, schätze ich. Ich wollte immer in der Lage sein, allein zurechtzukommen. So habe ich meine Augen und Ohren offengehalten, wenn es etwas zu lernen gab. Über die Zeit hat sich wohl einiges an Wissen angesammelt.«


Der Marder grübelte. »Hast du nicht mit einem unserer Adler-Freunde über das ganze Zeug gesprochen?«


»Ja«, lachte das Eichhörnchen kopfschüttelnd. »Das ist übrigens ein weiterer Punkt für eure Interspezies-Freundschafts-Theorie. Zum Glück hatte der eine ähnliche Einstellung wie Bonario.«


Der Marder lächelte sein Gegenüber aufrichtig an. »Danke«, meinte er anerkennend. Dann begann er deutlicher zu grinsen und stieß Vinous mit der Faust freundschaftlich an die Schulter.


Der erwiderte den Blick mit funkelnden Augen. »Sieh es als nachträgliches Dankeschön an.«


Der Marder nickte zustimmend, als er bereits anfing, die Blüten an seinem Ohr zu reiben.


Witternd schob Own ihre Nase durch den Schnee, doch die Suche nach etwas Fressbaren an dieser Stelle erwies sich als sinnlos. Seufzend schaute sie auf die dunkle, gefrorene Erde, die sich unter der weißen Masse befand. Es fiel ihr schwer, eine Fährte aufzunehmen, doch die Suche nach Nahrung hatte sich nun schon seit Wochen auf diese Art gestaltet, so war es keine Überraschung.


Als sie ihren Weg fortsetzen wollte, ertönte eine wohlbekannte, schnippische Stimme hinter ihr. »Kein Glück gehabt?«


Ihre Ohren waren nach hinten gedreht, ein kurzes Zucken durchfuhr sie. »Nein«, bestätigte sie knapp, doch mit einem seichten Funkeln in den hellblauen Augen. »Du etwa?«


Ihr Kopf wendete sich nun dem braunen Hasen zu, der auf sie zu gehoppelt kam, aber erst wieder sprach, als er direkt vor ihr stand. »Leider nicht.«


Own blinzelte. »Wir kennen die Gegend inzwischen ziemlich gut. Wir werden schon genügend Wurzeln und Gräser finden, um durchzukommen.«


Dry legte herausfordernd sein Haupt schief, wobei das dezente Grinsen seine Lippen nicht verließ. »Nachdem wir uns ganz gut eingelebt haben, sollte man denken, dass wir mehr finden als derzeit.«


In ihrem Ausdruck leuchtete plötzlich etwas ungewohnt Provozierendes auf, das ihr Gegenüber interessiert aufhorchen ließ. »Ja, seltsam. Gerade du hast dich schon gut eingelebt und neue Bekanntschaften gemacht, die dir weiterhelfen könnten.«


Mit einem Mal hatte sich Drys ganze Haltung verändert. Schlagartig schien er sich überrumpelt zu fühlen. Wenn sie es nicht besser wüsste, würde sie sagen, dass seine nach hinten geklappten Ohren von Verlegenheit rührten. Er wirkte, als würde er ihre Absichten überprüfen und gleichzeitig nach Worten suchen. Schließlich war er versucht, sein lässiges Grinsen wieder aufzusetzen. »So spitzzüngig mal wieder. Steht dir gut, wie immer.«


»Ihr hat das glänzende Fell gut gestanden«, entgegnete sie scharf, doch unerwarteterweise auch mit einem nicht zu verleugnendem Amü sement in der Stimme, während sie sich fortwandte und loslief. »Sie hat nicht gerade unterernährt ausgesehen.«


Augenblicklich sprang Dry ihr hinterher, sodass er an ihrer Seite laufen konnte. »Eifersüchtig?«, fragte er verwegen, doch Own starrte weiterhin geradeaus.


»Nenne mir nur einen Grund, warum ich das sein sollte.«


»Ganz einfach«, zuckte der Hase die Schultern. »Du stehst auf mich.«


Own hielt an, Dry stoppte ebenfalls, doch ihr gleichgültiger Blick, mit dem sie ihn überflog, bereitete ihm mehr Unbehagen als ihre Sticheleien. Mehr noch, er kam ihm auf einmal schlimmer vor als alles andere, was sie ihm zuvor entgegengebracht hatte. »Nicht in diesem Leben«, meinte sie nüchtern und setzte ihren Weg ohne Zögern fort.


Dry beobachtete, wie sie sich entfernte, ohne sich selbst zu bewegen. Hätte er eben noch Vergnügen hinter ihren Absichten vermutet, war sie nun wieder in ihren Standardzustand verfallen. In seinen Gedanken ging er ihre Reaktionen nochmals durch.


Nein, das stimmte auch nicht. Es deutete nahezu darauf hin, dass sie ihn mit ihrer Aussage verletzen wollte. Oder kam ihm das nur so vor, weil es ihn tatsächlich irgendwo verletzt hatte? Dry konnte es nicht mit Sicherheit sagen. Fakt war, dass ihn das Gespräch auf bisher unbekannte Weise aus dem Konzept gebracht hatte. Etwas, das er von sich nicht kannte, das ihn aber gleichzeitig dazu anstachelte, sich weiter in dieses Terrain zu begeben.
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Die glitzernde Winterlandschaft war von einer schlummernden Stille beherrscht. Cunning schlich unter ein paar Sträuchern entlang in der Hoffnung, einen Mäusebau zu finden. Nichts rührte sich, kein noch so kleines Geräusch erklang in der Umgebung, es herrschte Windstille. Nur das seichte Knarren des Schnees, wenn der Rüde auf ihn trat, war zu vernehmen.


Doch plötzlich drehten sich Cunnings Ohren instinktiv zur Seite. Er verharrte bewegungslos, denn vielleicht bedeutete dieses Geräusch etwas zu fressen. Und tatsächlich – eine Maus suchte auf einer schneefreien Stelle nach der mühsam zu ergatternden Nahrung. Cunnings Pupillen erweiterten sich jagdbereit. Er stieß sich vom Boden ab, doch zur gewünschten Landung kam es nicht. Jemand sprang ihm in die Flanke und schleuderte ihn zur Seite, sodass er über das kalte Nass schlitterte. Erschrocken hüpfte er wieder auf seine Läufe, die weiß gesprenkelten Haare standen aufrecht. Seine aufgerissenen Augen erfassten einen gelblichen Fuchs, der entspannt im Schnee saß und ihn dreist angrinste.


Cunning benötigte einen Moment, um seine Verwunderung in Worte zu fassen. Dieser Besuch war unerwartet. »Bernstein?«


»Du erkennst mich. Ich bin gerührt.«


Der Rüde musterte den Eindringling einige Augenblicke skeptisch, bevor er antwortete. »Tja, du hast dich nicht sehr verändert. Dürr, zotteliges Fell und schlechtes Benehmen.«


Das Grinsen seines Gegenübers wurde breiter. »Oooh, zu viel der Ehre.«


Cunning konnte nicht fassen, dass er hier vor ihm stand. »Was willst du hier? Du hast hier nichts verloren.«


Bernstein erhob den Kopf. »Im Ernst? Also ehrlich, ich wurde schon mal freundlicher empfangen.«


»Ja«, stimmte Cunning mit künstlichem Lächeln zu. »Das war bevor du Zart so mies behandelt und unser Vertrauen ausgenutzt hast.«


»Wie geht es Zart?«, fragte der Neuankömmling unvermittelt, doch Cunning verabscheute die Scheinheiligkeit der Frage.


»Ihr geht es sehr gut ohne dich. Hervorragend, um genau zu sein.«


»Das freut mich für sie«, entgegnete er selbstsicher. »Ehrlich. Das heißt, dass sie endlich über mich hinweg ist.«


Cunning schnaufte. »Eingebildet bist du gar nicht, oder?«


»Es hält sich in Grenzen.« Er zwinkerte und begab sich auf die Pfoten, während er sich umschaute, als würde er die Umgebung inspizieren.


»Geh jetzt, Bernstein«, mahnte der Rotfuchs. »Nochmal bitte ich dich nicht.«


»Was ist eigentlich mit Wind passiert?«, redete der Eindringling weiter, als hätte er die Aufforderung gar nicht gehört. »Er ist nicht mehr im Wald, oder?«


Misstrauen breitete sich daraufhin in Cunning aus. Er fragte sich, woher er das wissen konnte. Noch ehe er darüber rätseln konnte, ergriff Bernstein wiederum das Wort. »Zumindest hat er ihn die ganzen letzten Wochen nicht betreten. Oder waren es Monate?« Das wissende Blinzeln des hellen Rüden fuhr Cunning unangenehm ins Fell.


»Was willst du?«, zischte der Rotfuchs. Warum kreuzte er plötzlich wieder auf? Nach so langer Zeit? Was hatte er vor? Plötzlich zweifelte Cunning ernsthaft daran, ihn so schnell loswerden zu können.


Seine Befürchtungen schienen sich zu bestätigen, als der unerwünschte Gast weiterhin seelenruhig im Schnee saß. »Das hast du mich schon mal gefragt.«


Dieser dreiste Mistkerl. »Du hast mir keine Antwort gegeben.«


Bernstein legte den Kopf in den Nacken, als wisse er, er sei ohnehin überlegen. »Dann frage ich mich, wieso du jetzt eine Antwort erwartest.«


Inzwischen war Cunning klar, dass er nicht zufällig oder um der alten Zeiten Willen in das Gebiet seiner Familie eingedrungen war, sondern dass er ein Ziel verfolgte. Eines, welches sein Geheimnis bleiben sollte. Während all dessen, fiel Cunning ein Geruch auf, der dem Fuchs anhaftete und den er wohl schon die ganze Zeit über als merkwürdig abgestempelt hatte, ohne ihn wirklich bewusst wahrzunehmen. Er kannte ihn, konnte ihn zuordnen, doch wusste er nicht, ob er seiner Nase trauen sollte. Die Puzzlestücke, die sich so unvermittelt auftaten, ergaben keinen Sinn und ließen Cunning nur noch mehr über Bernsteins Präsenz grübeln.


»Raus hier«, fauchte er ihn nun an, seine Krallen bohrten sich bedrohlich in den Boden. Anscheinend kam es bei seinem Artgenossen auch als Drohung an, denn nach einer regungslosen Pause, setzte er sich in Bewegung.


»Als Zeichen meines guten Willens komme ich deiner Bitte vorerst nach«, redete er noch, während er sich bereits entfernte. Cunning hatte befürchtet, dass er so etwas sagen würde. Das nächste Mal würde er ihn allerdings nicht mehr so nachsichtig empfangen.


Die Lichtung vor der Höhle der Rotfuchsfamilie war weiß bis auf die Fußabdrücke, die den Boden aus allen Richtungen übersäten. Von außen wirkte alles ruhig, doch im Inneren von Kühl und Hearts Bau tummelten sich die Füchse des Waldes. Der obligatorische Futterberg häufte sich in der Mitte des Kessels, die Füchse verteilten sich im Raum.


Zart lag auf der Erde, den Kopf zwischen den Pfoten platziert. Ihre grünen Augen musterten den sich vor ihr stapelnden Nahrungshaufen, der bei weitem nicht so üppig war wie zur Sommerzeit. Doch ihr nachdenklicher Blick galt nicht dem Gebilde vor ihrer Nase.


Cunning sowie Stürmisch waren noch unterwegs, im Hintergrund hörte sie die Stimmen der Älteren. Die Gespräche stoppten auch nicht, als der noch fehlende Silberfuchs schließlich den Bau betrat. Wie aus einer Starre befreit hob die Füchsin den Kop fund lächelte ihren Gefährten an. Der lud seine Beute auf dem Berg ab und erwiderte das Lächeln. Seine Füße trugen ihn zu ihr hinüber und er drückte seine Stirn an die ihre. »Alles in Ordnung?«, flüsterte er und überflog mit den Augen ihren Körper, während er sich auf die Hinterläufe setzte.


Zart lachte und schüttelte den Kopf. »Du musst mich das nicht bei jeder Gelegenheit fragen. Ich bin schwanger, nicht krank.«


Stürmisch begann zu grinsen, trotzdem leuchtete Widerspruch in seinem Gesicht auf. »Aber-«, begann er, doch die Füchsin schnitt ihm sogleich das Wort ab. »Lass es«, ermahnte sie ihn.


Stürmisch blinzelte ihr zu, dann seufzte er und ließ sein Haupt sinken. »Na schön«, lenkte er ein. Verlegen legten sich seine Ohren an. »Entschuldige«, fügte er kleinlaut hinzu.


Die dunklen Lider der Fähe senkten sich. Ihr warmherziges Lächeln kam wieder verstärkt heraus. Sie stand auf und rückte näher an den Rüden heran. »Entschuldigung akzeptiert«, raunte sie neckisch und schleckte ihm über die Nase.


»Hör auf, die zwei zu beobachten«, hörte Whitestar ihren Gefährten sagen, denn sie starrte schon einen guten Moment auf das junge Pärchen. Die Füchsin drehte ihre Ohren zum Silberfuchs, ihr Blick benötigte eine Sekunde, bis er sich abwendete.


»Genau«, klinkte sich Kühl ein, sein Ausdruck bekam etwas Schelmisches. »So etwas macht man unauffällig.« Eine augenrollende Heart schlug den Rüden leicht mit ihrer Rute.


Die Schneefüchsin grinste sanft. »Das nächste Mal denke ich dran. Aber…« Mit Skepsis erfasste sie ein weiteres Mal die zwei jungen Füchse. Ihre Stirn zog sich kraus. »Ach, nichts.«


Sage trat an ihre Seite. »White?«


Sie seufzte kaum hörbar. »Zart wirkt etwas gedankenversunken in letzter Zeit. Ob sie etwas beschäftigt?«


Hearts Blick landete bei der Aussage automatisch bei ihrer Tochter, als wolle sie sich persönlich davon überzeugen. »Sind wohl Stimmungsschwankungen«, klang sie völlig abwesend, als würde ihr plötzlich be wusst, dass ihr etwas entgangen war.


»Ja, wahrscheinlich.« Die weiße Fähe nickte. »Ist denke ich normal, dass man sich den ein oder anderen Gedanken macht, wenn man Nachwuchs erwartet.« Schließlich lächelte sie zufrieden und schenkte ihre Aufmerksamkeit wieder den anderen. »Entschuldigt bitte. Meine Hysterie geht gerne mal mit mir durch.«


Kühl lächelte und Sage drückte seinen Kopf an Whitestars. Nur Heart blieb mit ihren Gedanken noch eine Weile bei der beigefarbenen Füchsin hängen. Erst durch Cunnings Eintreten in die Höhle änderte sich das. Er war offensichtlich besorgt. »Ich hatte eine interessante Begegnung«, fing er sofort an.


Kühl musterte seinen aufgeregten Sohn. »Hier im Wald?«


Cunning nickte ernst. »Bernstein.«


Während Zart ein unangenehmes Zucken durch den Rücken preschte, flatterten die Ohren ihres Vaters verärgert auf. »Was zum Teufel hat Bernstein in unserem Wald verloren?«


Stürmisch war die Reaktion der Füchsin nicht entgangen und sein Blick wechselte zwischen den Rotfüchsen umher. »Wer ist das?«, wagte er zu fragen.


Die Augen der anderen fielen auf ihn, doch niemand erwiderte etwas. Ein Seufzer kam schließlich von der Seite und er musterte seine Gefährtin. »Der Kerl, mit dem ich mal sozusagen ›zusammen‹ war.«


Stürmisch nickte wie in Zeitlupe. »Oh.«


»Auf jeden Fall war das kein Freundschaftsbesuch«, fuhr Cunning fort.


»Wie auch?«, erwiderte Kühl spitz. »Wir sind ja auch nicht befreundet.«


Stürmisch beobachtete unterdessen Zart, doch sie schaute ihn nicht an.


»Ja, aber er …« Cunning begann nachdenklich auf und ab zu laufen. »Da steckt mehr dahinter.«


»Bernstein ist einGroßmaul«, widersprach Kühl. »Da hat noch nie mehr dahintergesteckt.«


»Normalerweise würde ich dir zustimmen.« Der junge Fuchs schüttelte grübelnd den Kopf. »Aber wie er geredet hat, was er gesagt hat, dass er praktisch versprochen hat, wiederzukommen … er würde das nicht ohne Rückhalt machen.«


Stürmisch runzelte die Stirn. »Gerade habt ihr noch gesagt, er wäre ein Großmaul.«


»Ja, aber er ist ’ne Pfeife«, entgegnete Cunning sofort. »Und ich habe auch gedacht, er redet blödes Zeug daher bis er …« Er hielt kurz inne, indem er die Mundwinkel verzog. »Bis er Wind erwähnt hat.«


Eine kurze Stille trat ein, ehe Heart wieder das Wort ergriff. »Was hat er gesagt?«


Ihr Sohn atmete einmal durch. »Er wusste, dass er schon eine ganze Weile nicht mehr im Wald ist. Sprich, er muss den Wald beobachtet haben. Er muss uns beobachtet haben.«


Unbehagen machte sich breit bei dem Gedanken, möglicherweise unbemerkt bespitzelt worden zu sein. Zumal sie wirklich nicht wenige Füchse im Wald waren, die es hätten bemerken können.


Durch Stürmisch kletterte ein Verdacht. Noch überlegte er, wie er seine aufkommende Frage formulieren sollte. »Könnte er mit Wind …?«


»Nein, das glaube ich nicht«, meinte Kühl direkt, was jedoch die Vermutung nahelegte, dass er selbst schon darüber nachgedacht hatte. »Wind hasst Bernstein genauso wie wir, wenn nicht noch mehr. Es würde absolut nicht zu ihm passen, mit ihm – in welcher Hinsicht auch immer – zusammenzuarbeiten.«


»Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass wir diese Möglichkeit ausschließen können«, fügte Heart mit Gewissheit hinzu.


Stürmisch konnte nicht behaupten, das Thema innerlich damit abgehakt zu haben, doch er wusste zu wenig über die Umstände damals, als dass er etwas hätte entgegenbringen können. So beließ er es vorerst dabei.


Sage richtete sich unterdessen wieder an Cunning. »Er hat gesagt, dass er wiederkommen würde?«


Dieser nickte. »Vielleicht nicht wortwörtlich, aber ja.«


»Wenn ihr davon ausgeht, dass er nicht alleine arbeitet, ist sein Besuch eventuell als eine Art Nachricht einzustufen. Für etwas Größeres, das nachkommt.«


Kühl war nicht komplett überzeugt. »Möglich. Aber ich möchte der Sache noch keine allzu große Bedenklichkeit zuschreiben. Bis jetzt haben wir nur Bernstein, der ein wenig kryptisch Überlegenheit demonstrieren wollte.«


Cunning atmete angespannt durch, seine Beklommenheit wurde noch schwerwiegender als zuvor. »So, da ihr das verdaut habt, sage ich euch jetzt noch, warum ich auch noch vermute, dass er nicht völlig allein gehandelt hat, auch wenn es sich verrückt anhört. Ich habe Ranks typischen Familiengeruch an ihm entdeckt.«


Während die Rotfüchse ungläubige Visagen zogen, blickten ihre silbernen Artgenossen ziemlich verwirrt drein.


»Okay, jetzt habe ich endgültig den Faden verloren«, seufzte Stürmisch, während er sein Haupt sinken ließ.


»Kann ich verstehen.« Kühl grinste kaum merklich, holte dann aber tief Luft. »Rank ist ein Rotfuchs. Ihr habt doch mitbekommen, dass unsere Familie früher mal Streit mit einer anderen um dieses Land hier hatte.« Die Silberfüchse nickten. »Na schön, also, das war die Familie von Rank«, schloss der Narbige.


Stürmisch versuchte Ordnung in das Durcheinander seiner Gedanken zu bringen. »Und … Bernstein gehört zu dieser Familie?«


»Nein«, antwortete ihm Cunning. »Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich überhaupt jemals getroffen haben. Bernstein kam eigentlich erst etwas später.«


Sages Ohr klappte zur Seite. »Die Frage lautet also, was hat Bernstein plötzlich mit dieser anderen Rotfuchsfamilie zu tun?«


»Exakt«, bestätigte Kühl.


Whitestar plusterte die Wangen auf und ließ die Luft kopfschüttelnd nach draußen strömen. »Also schön. Wisst ihr, was mit der anderen Familie passiert ist?«


»Nun ja, sie waren uns unterlegen und sind fortgezogen«, erläuterte Kühl. »Wohin wissen wir nicht.«


»Ist es möglich, dass sie ein weiteres Mal Anspruch auf dieses Land erheben wollen?«, warf Sage ein.


»Das ergibt wenig Sinn, oder?«, entgegnete der Rotfuchs. »Inzwischen sollten sie wohl einen anderen Wohnort gefunden haben. Warum sollten sie nach so langer Zeit wieder zurückkommen?«


»Weil ihr Zuhause nicht mehr existiert?«, schlug Heart vor.


Kühl zog unzufrieden die Stirn kraus. »Das sind alles Spekulationen und die bringen uns nicht weiter. Bis jetzt ist noch nicht sonderlich viel passiert, mit dem wir etwas anfangen können, also ist unsere beste Option, einfach abzuwarten. Wenn jemandem etwas Merkwürdiges passiert, muss er sofort Bescheid sagen. Ansonsten machen wir einfach so weiter wie zuvor.«


Ein Nicken ging durch die Runde, doch niemand antwortete, als seien sie noch in Gedankengänge verstrickt. Kühl seufzte und suchte seine Gefährtin. Sie hatte ihn bereits anvisiert und es bildete sich ein dezentes Lächeln in ihrem Gesicht, welches dafür sorgte, dass ihm warm ums Herz wurde. Er begab sich auf seine Pfoten und verließ die Höhle, vermutlich um jagen zu gehen.


Stürmisch wandte sich unterdessen an Zart. »So«, machte er, was sie dazu brachte, ihn endlich wieder anzusehen. »Hast anscheinend ein gutes Pfötchen für Männer.«


Zunächst wirkte sie zurückhaltend, doch sie begann zu grinsen, während ihr Blick kurzzeitig auf den Boden fiel. »Bernstein kann mir gestohlen bleiben«, sagte sie selbstbewusst und schenkte ihm dann ein ehrliches Lächeln. »Du bist die wichtigste Person in meinem Leben. Na ja.« Sie zuckte die Schultern. »Das heißt, bis unser Nachwuchs auf der Welt ist.« Dieser Gedanke zauberte ihnen ein Lächeln ins Gesicht, auch wenn sie es noch gar nicht richtig fassen konnten. In der Tat war es eine neue Entwicklung und beide mussten sich zunächst noch an den Gedanken gewöhnen. Wenn Stürmisch jetzt in die Augen seiner Gefährtin schaute, erkannte er ihre Liebe, doch erkannte er auch Zweifel? Gewiss war sie unsicher, ob sie die Elternrolle meistern würde, das war er ja auch. Allerdings fragte er sich, ob es wirklich daran lag, dass sie in letzter Zeit so wirkte, als würde etwas an ihr nagen.


»Ich will nicht stören«, holte ihn Cunning aus den Gedanken, indem er seine Schwester anschaute, »aber könntest du mir deinen Gefährten eine Zeit lang ausleihen?«


Sie lächelte. »Natürlich. Er verbringt seine Zeit sowieso viel lieber mit dir.« Sie zwinkerte ihm zu und er schmunzelte. »Es geht um deinen neuen Bau, nicht wahr?«


Der Rotfuchs nickte. »Mit Stürmischs Hilfe sollte es nicht mehr allzu lange dauern.«


»Das finde ich toll!«, meinte sie lebhaft.


»Und ich erst …« Cunning rollte die Augen, wirkte aber dennoch zufrieden. Stürmisch hingegen musterte die helle Fähe mit zusammengezogenen Lidern. Er kannte sie viel zu gut, um nicht zu merken, dass ihre Reaktion leicht übertrieben gewesen war. Aber was hatte das für einen Hintergrund? War sie froh, dass sie ihre Ruhe haben konnte? Stürmisch beschloss, das nicht persönlich zu nehmen, falls dem so war.


Er kam einen Schritt auf sie zu, sodass er seine Schnauze an ihre Wange stupsen konnte. »Und du überanstrengst dich nicht, hörst du?«


»Stürmisch!«, zischte sie genervt.


»Ich weiß schon, ich weiß«, blockte er sogleich grinsend ab und musterte sie mit verschmitztem Trotz. »Erschieß mich doch.«


Zart konnte nicht anders als ebenfalls zu grinsen, als er sich abwendete und mit Cunning die Höhle verließ. Ihr war klar, dass er es gut meinte und es war zugegebenermaßen sehr charmant, dass er wusste, wie überzogen es war, sein fürsorgliches Verhalten aber trotzdem beharrlich beibehielt.


Stürmisch stand vor einem bröckelnden Hang mit einem Tunnel darin, bei dem er nicht wusste, ob dieser die nächsten Sekunden überstehen würde.


»War ja klar, dass du dir den ungünstigsten Ort im ganzen Wald für deinen Bau ausgesucht hast«, kommentierte er kopfschüttelnd.


»Stürmisch, diese Diskussion hatten wir schon«, grinste Cunning mahnend. »Und ich hab gewonnen, der Tunnel hält noch, siehst du?«


»Oh ja«, war der Silberfuchs immer noch das Loch fixiert. »Ich seh’s ganz genau.«


»Nur weil du es dir leicht gemacht hast und eine Höhle genommen hast, die praktisch schon fertig war«, stichelte der bräunliche Jäger, »machst du mir jetzt nicht den Spaß am Bauen zunichte. Ich hab sogar drinnen schon fleißig weitergegraben.«


Stürmisch musste nun doch schmunzeln. »Okay. Ich muss ja nicht drin leben.«


»Jup. Außerdem ist die Lage perfekt. Der See gleich in der Nähe, eine Mäusekolonie um die Ecke.«


»Du solltest Höhlenmakler werden«, kommentierte der Silberfuchs amüsiert.


»Gleich nachdem du Höhlenbegutachter geworden bist«, entgegnete Cunning sogleich und begab sich in den Bau, sein Artgenosse kam hinterher.


»Sooo«, machte dieser wie nebenbei. »Also dieser Bernstein …«


»Ehrlich, Stürmisch?«, fiel ihm der Rotfuchs sogleich ins Wort und dreht sich wissend zu ihm um.


»Was denn?«, wehrte sich der silberne Rüde sofort. »Ich hab doch gar nichts …«


»Bernstein ist Geschichte, okay?«, ließ er ihn ein weiteres Mal nicht ausreden.


»Aber …«


»Nein«, beharrte Cunning. »Nichts aber.«


»Lass mich doch mal ausreden, für jemanden, der mir immer das Wort abschneidet, hab ich eine Gefährtin!«


Der Rotfuchs schmunzelte. »Oh, armer Stürmisch. Ich wusste ja gar nicht, dass meine Schwester eine solche Tyrannin ist.«


»Ist sie auch nicht, das war nur ein Klischee«, lenkte der Jäger kleinlaut ein.


Cunning grinste wiederum, beobachtete sein zerknirschtes Gegenüber aber eingehender. »Also schön, Stürmisch. Was möchtest du wissen?«


Dieser schaute grübelnd ins Leere. »Keine Ahnung«, murmelte er. »Wie ernst war das denn?«


Der Rotfuchs begutachtete den silbernen eine Weile. Trotz seinem oft taffen Auftreten, wusste Cunning genau, dass sich darunter des Öfteren sehr viele Überlegungen und Zweifel verstecken konnten. Manchmal mehr als nötig. Stürmisch schaute ihm in die Augen, als keine Antwort gekommen war. »So ernst, wie die erste Schwärmerei nun mal ist«, erwiderte Cunning schließlich. »Du schwebst schnell und fällst tief. Aber im Endeffekt ohne Konsequenzen. Und mit dem richtigen Abstand sogar mit Erleichterung, dass es vorbei ist.«


Stürmisch nickte zur Kenntnis nehmend und schaute wieder ins Leere.


»Glaub mir«, beteuerte Cunning. »Zart hat keinerlei Gefühle für ihn. Sollte sie dich jemals daran zweifeln lassen, werde ich ihr persönlich in den Hintern treten.«


Der Silberfuchs schmunzelte, war seinem Gegenüber aber dankbar. Dann atmete er handlungsbereit durch. »Okay, also dann«, stieß er hervor und drehte sich einmal rundum. »Dann werden wir mal sehen, wie wir diese Bruchbude zu einem kuscheligen Plätzchen machen können.«
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Die Nacht war bereits hereingebrochen. Weiße Sterne glitzerten zurückhaltend am schwarzen Himmel, dunkle Silhouetten der Bäume zeichneten sich vor einem blassen Mondlicht ab. Bluefire war gerade auf dem Heimweg. Er hatte seinen Rundgang entlang der Grenzen beendet und war froh, endlich wieder in die warme Höhle zurückkehren zu können. Trotzdem blieben seine skeptischen Augen wachsam auf die Umgebung gerichtet.


Der Wind pfiff durch das Geäst und brachte noch vorhandene Blätter zum Rascheln. Eulenrufe paarten sich mit Lauten von umherhuschenden Nagetieren. Ein regelmäßiges Knarren begleitete die gedämpfte Geräuschkulisse.


Der Fuchs drehte sich misstrauisch um und behielt die hinter ihm liegende Szene einen Moment im Auge. Es regte sich nichts Unübliches im Wald und er konnte keine außergewöhnlichen Geräusche ausmachen, doch in ihm verfestigte sich mehr und mehr das Gefühl, dass er nicht allein war.


Angefangen hatte es zu Beginn der Nacht, als er das eine Ende ihres Reviers erreicht hatte und praktisch den Rücktritt anging, aber als er weder etwas gesehen noch etwas gerochen hatte, hatte er es ignoriert. Auch jetzt gab es wieder keinerlei Anzeichen für einen Verfolger und doch ließ ihn dieses ungute Gefühl nicht los. Schließlich wandte er seinen Blick wieder ab, schaute jedoch nochmals rundum, ehe er weiterlief. Seine Ohren drehten sich weiterhin zu allen Seiten, während er voranschritt.


Die Nacht lebte vor sich hin und Bluefire erreichte den Eingang seines Baus. Er schlüpfte hinein, blieb jedoch mit seinen Gedanken teilweise noch draußen, selbst nachdem er Silver entdeckt hatte. Sie kam erwartungsvoll und zielstrebig auf ihn zugelaufen. Ihr Lächeln war gleichermaßen entschlossen wie auch verführerisch. »Ich hab dich vermisst«, raunte sie ihm zu, als sie vor ihm stand.


Sein Ohr zuckte sachte, während sich seine Mundwinkel zu einem wissenden Lächeln formten, auch wenn ihn augenscheinlich etwas zurückhielt. »Wir müssen reden«, erwiderte er möglichst ernst, obgleich ihm ihre Anziehungskraft auf ihn wieder einmal deutlich bewusst wurde. Langsam neigte sie ihr Haupt zur Seite, musterte ihr Gegenüber jedoch ununterbrochen aus auffordernden Augen. Sie schien seine Bitte überhört zu haben, denn sie fuhr ihre Schnauze an sein Ohr und schleckte den Ansatz zu seinem Halsfell.


Das Grinsen des Rüden wuchs, doch rollte er auch seine Augen aufgrund der Unachtsamkeit der Füchsin. »Silver«, mahnte er schließlich ansatzweise, auch wenn es ihm leidtat, sie zu unterbrechen.


»Bluefire«, äffte sie ihn verspielt nach, nachdem er seinen Kopf zurückgezogen hatte, und setzte einen nicht ganz ernst zu nehmenden Schmollmund auf, der bei ihm zu seiner Ernüchterung auch noch wunderbar funktionierte. Der Blaufuchs konnte nicht anders, als dass sein Grinsen wieder aufblitzte, auch wenn es wie immer dezent gehalten war. Doch Silver wusste, dass es unter seiner sorgsam lebenslang aufgebauten Fassade nicht so zurückhaltend aussah. Und dieser Gegensatz an ihm faszinierte sie schon seit Beginn ihrer Beziehung.


Als er etwas resigniert, aber gleichzeitig offener zurückschaute, schob die Füchsin ihren Kopf unter seinen, an sein Brustfell gelehnt. Er atmete tief durch und legte sein Kinn sachte zwischen ihren Ohren ab. »Ich muss dir noch was sagen«, startete er einen letzten Versuch, der jedoch nur noch als halbherziges Flüstern herauskam.


»Ach wirklich?«, entgegnete sie leise. »Musst du?«


Wieder wuchs das diesmal vollends zufriedene Lächeln auf seinem Gesicht. Noch einmal schüttelte er leicht seinen Kopfüber die hartnäckige Fähe, die sich inzwischen ganz und gar an seinen Körper geschmiegt hatte.


»Nein«, hauchte er, schloss die Augen und sog ihren süßen Duft tief in sich ein. »Nachher.«


Es war inzwischen tiefste Nacht, als Silver am Eingang der Höhle lag. Ihre Pfoten waren hinausgestreckt und nur wenige Millimeter von der Schneedecke entfernt. Auf ihren Lippen ruhte ein glückliches Lächeln, während sie hinaus in die Umgebung schaute. Alles schien ruhig und friedlich. Bluefire hatte ihr inzwischen von seinem unguten Gefühl erzählt und so kam auch die Silberfüchsin nicht umhin, den Wald forschend zu begutachten. Allerdings war alles unauffällig und Silver schwebte momentan ohnehin höher als sie vielleicht sollte, so war auch ihre Achtsamkeit eingeschränkt.


Plötzlich segelte eine weiße Flocke vor ihren Augen hinab, was der Füchsin trotz aller Nachteile des Winters ein freudiges Leuchten ins Gesicht zauberte. Der Anblick von rieselndem Schnee, der sich mehr und mehr verdichtete, war schlicht und ergreifend wunderschön. Die Luft floss wie ein funkelnder Vorhang.


Unterbrochen wurde ihr Wohlbefinden durch einen Umstand, den sie bisher ignoriert hatte. Am Himmel stauten sich dunkelste Wolken und verhinderten das Durchdringen von Mondstrahlen. Auch wenn es keine rationale Begründung dafür gab, löste diese Witterung bei ihr einen bitteren Beigeschmack aus. Als wäre dies eine Nachricht.


Sie blinzelte zweimal nachdenklich, ehe sie entschloss, sich die restliche Nacht lieber noch am Neuschnee zu erfreuen. Richtig gelang es ihr jedoch nicht mehr.









Gewohnheiten


Kühl war auf der Jagd, doch entschied er sich nach Cunnings Ausführungen dazu, dabei seine Gebietsgrenzen abzulaufen. In dem normalerweise dicht bewachsenen Unterholz häufte sich die weiße Masse zu Tiefschnee, den der Rüde zu umgehen versuchte. Allerdings war der Schnee in vielen Bereichen des Waldes so hoch, dass seine Läufe beinahe vollständig darin versanken. Kühl war erleichtert, in eine kleine Lichtung ganz am Rande seines Reviers zu gelangen, da er dort relativ unbehindert laufen konnte. Zunächst schüttelte er das Nass von seinem aufgeplusterten Pelz und wollte danach locker weiter traben, als ihn ein knarrendes Geräusch alarmiert die Ohren spitzen ließ. Augenblicklich hatte er sich umgedreht.


»Glückwunsch«, ertönte es hinter dem Gestrüpp, kurz bevor sich ein muskulöser Rotfuchs offenbarte. »Freut mich zu sehen, dass du nichts von deiner Aufmerksamkeit eingebüßt hat.«


Kühl krauste verächtlich die Nase und beobachtete, wie sein dunklerer Artgenosse mit bedächtigen Schritten näherkam. Die Aufmerksamkeit des orangefarbenen Rüden wanderte langsam zu den Pfoten des Eindringlings, die bewusst kurz vor der Überschreitung der Grenze zum Stillstand kamen. Anscheinend war er nicht auf eine körperliche Auseinandersetzung aus. Nicht heute.


»Rank«, stieß Kühl missbilligend aus. »Mich freut es, dass du dich immer noch genauso mies anschleichen kannst wie damals.«


Der dunkelrote Fuchs neigte belustigt den Kopf zur Seite. »Na ja, das ist ja etwas, an dem ich arbeiten kann. Ich hatte schon befürchtet, dass deine Behinderung dir das Leben erschweren würde.« Ihn ergriff ein dunkles Amüsement. »Kurz bevor ich dich das letzte Mal gesehen habe, hast du mit blutverschmiertem Gesicht im Gras gelegen und geschrien.«


Kühls Körper füllte sich unmittelbar mit tiefer Abscheu. »Tja, ich hätte ja mal meine Eltern fragen können, ob sie dir nicht die Augen hätten auskratzen können.« Ein kaltes Lächeln folgte.


Rank blinzelte. »Mal ganz ehrlich, Kühl. Unsere Familien hatten eine Fehde und du warst bestimmt kein kleines Kind mehr. Also erzähl mir nichts von ungleichem Kampf.«


»Was willst du eigentlich hier?«, fuhr der Einheimische ihn gereizt an, denn er hatte absolut keine Lust darauf, in vergangenen Ereignissen zu wühlen, die auch noch so schlechte Erinnerungen bargen, während Rank so völlig ohne ersichtlichen Grund wieder vor ihm stand.


Der dunkelrote Rüde seufzte tief. »Da du nicht sonderlich überrascht warst, mich hier so plötzlich zu sehen, nehme ich an, ihr seid Bernstein begegnet.«


»Natürlich sind wir das und das weißt du, denn er hat es dir schon längst erzählt«, entgegnete Kühl ungestüm. Zwar war das nur eine Vermutung gewesen, doch er fühlte sich in dem Moment bestätigt, als sein Artgenosse wieder in sein Sichtfeld gelaufen war. Warum sonst hätten sowohl Bernstein als auch Rank zur selben Zeit auftauchen sollen? Solche Zufälle gab es nicht. »Was willst du eigentlich mit dem Jungen?«, fuhr er verständnislos fort. »Hast du noch nicht bemerkt, wie nutzlos er ist? Aber wahrscheinlich fällt dir sowas gar nicht auf, du warst ja schon immer schwer von Begriff.«


»Und du warst schon immer schnell im Urteilen«, konterte Rank. »Das hast du von deiner Mutter.«


»Ach ja?«, schauspielerte Kühl Interesse. »Ich würde sagen, deine Begriffsstutzigkeit hast du von beiden Seiten.«


»Und siehst du, genau wegen solcher Provokationen hast du dein Augenlicht verloren.«


»Mach dir keine Sorgen um mein Augenlicht«, erwiderte Kühl scharf, Selbstvertrauen beherrschte seine Stimme. »Ich sehe alles.«


Rank hielt einen Moment inne. Die Botschaft war unmissverständlich gewesen, das war wohl nicht einmal ihm entgangen. Er begann langsam zu nicken als Zeichen der Akzeptanz, doch eher auf die Weise, als müsse er akzeptieren, dass damit ein weiteres Zusammentreffen der beiden Familien unausweichlich war. Das bestätigte sich nicht nur durch die Tatsache, dass sich Rank anscheinend nicht verpflichtet fühlte, auf irgendeine von Kühls Fragen zu antworten. »Wie geht es eigentlich Heart?«, fügte er stattdessen hinzu und das war der Moment, in dem ihn Kühl auch ohne Revierverletzung beinahe angefallen hätte. Bei Rank verdeutlichte sich ein perverses Vergnügen. »Und deinen Kindern? Es waren drei, richtig?«


»Das geht dich einen feuchten Dreck an«, fauchte er ihm feindselig entgegen. Rank blieb ihm eine Antwort schuldig, doch wirkte er zufrieden mit sich, so als hätte er seine tägliche Dosis an Drohungen erfolgreich verteilt. Trotz der gewohnt angriffslustigen Atmosphäre, die schon wie damals herrschte, kam Kühl etwas seltsam vor. Die ganze Situation war ohnehin von Grund auf merkwürdig. Was wollte er so plötzlich wieder hier und wie kam er an Bernstein? War seine Familie auch in der Nähe oder war er allein? Aber was ihm an diesem Gespräch am meisten auffiel, war die unheimliche Gewissheit und das Selbstvertrauen hinter seinen Worten. Er konnte sich nicht sicher sein, woher das rührte, aber hatte Cunning nicht denselben Eindruck bei Bernstein gehabt?


»Willst du diesen Wald haben, bist du deswegen zurück?«, keifte Kühl abwertend.


»Das ist nicht der Grund.« Seine ganze Art strahlte eine unheilvolle Ruhe aus. »Aber im Prinzip liegst du nicht ganz daneben.«


Der narbige Fuchs zog den Nasenrücken kraus und schüttelte langsam den Kopf. »Warum jetzt? Nach all der Zeit?« Die Antwort bestand wieder einmal nur aus einem überlegenen Grinsen. Kühl seufzte genervt. »Na schön, wie du willst.« Er erhob seinen Kopf siegessicher. »Aber wenn ich mich recht entsinne, wart ihr uns zahlenmäßig unterlegen. Und wir haben seitdem noch Zuwachs bekommen.«


Auch das schien ihn nicht zu beeindrucken. Nach wenigen Sekunden zuckte er lediglich die Schultern. »Na dann hast du ja nichts zu befürchten, nicht wahr?«


Wieder blitzte Genugtuung bei Rank auf, woraufhin Kühls Anspannung ihn durchdrang. Doch er konnte nur zusehen, wie sich sein Rivale in Bewegung setzte, um sich wortlos zu entfernen. Und da er nicht in ihr Gebiet eingedrungen war, musste er ihn voerst damit gehen lassen.
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Der Marder hatte sich zwischen dichten Sträuchern in den Schnee gekauert, so unauffällig wie möglich. Trotzdem behielt er eine klare Sicht auf einen Baum, neben dem er vor kurzem ein paar Mäuse vergraben hatte. Sie waren nicht vergraben und auch der Schnee, den er wieder darüber gescharrt hatte, war nicht darauf ausgelegt, das Entdecken der Nahrung unmöglich zu machen. Das Ziel der heutigen Aktion war auch nicht das Verstecken, sondern das Finden – des Diebes.


Der Jäger wurde ungeduldig, als er endlich einen dunklen Schatten hinter ein paar Gewächsen erhaschte. Dieser näherte sich dem Baum. Der Marder spannte augenblicklich seine Muskeln an und richtete sich leicht auf, die Gestalt fixiert. Doch plötzlich hielt sie unvermittelt an, kurz bevor der Marder sie wahrhaftig zu Gesicht bekommen hätte. Verdutzt zog er die Stirn kraus, als der Fremde schlagartig fortrannte.


Der Marder dachte nicht lange nach und sprang tatkräftig aus seinem Versteck, um die Verfolgung aufzunehmen. Er musste einfach wissen, wer das war. Verärgert stellte er fest, dass der andere bereits außer Sichtweite war, doch das erste Mal in diesem Winters dankte er dem Schnee, der ihm die Spur des Übeltäters offen darbot.


Das braune Tier flitzte durch den Wald und glitt geschmeidig zwischen den Ästen des Unterholzes hindurch. Er war so schnell, dass er beinahe gegen einen Stamm gekracht wäre, wäre ihm der abrupte Halt nicht gelungen. Er schlitterte über den Schnee und häufte ihn dabei vor sich auf, als er schließlich direkt vor dem Baum zum Stillstand kam.


Verwirrt blickte er sich zu allen Seiten um und schaute dann verärgert in die kahle Krone. Die Spuren stoppten vor dem Stamm, also musste der Fremde hinaufgeklettert sein, doch er war nicht mehr zu sehen. Wütend schnellte er hoch, schüttelte das Nass ab und wollte sich schon damit abfinden, dass sein Versuch missglückt war, als ihm blitzartig ein übler Gedanke in den Kopf schoss. Verzweifelt wirbelte er herum und preschte zu seinem Futterversteck zurück.


Überhastet stolperte er zu seinem Baum, doch seine Befürchtung war eingetreten. Fassungslos sanken seine Hände auf die aufgewühlte Stelle im Schnee, wo bis vor wenigen Minuten noch seine Nager gelegen hatten. »Verdammter Mist!«, stieß er zornig aus, während sich seine Krallen in die Erde bohrten. Konnte tatsächlich etwas dermaßen schief gehen?


»Suchst du die hier?«, meldete sich eine amüsierte Stimme zu Wort. Erschrocken war der Marder mit einem Schrei in die Luft gesprungen und hatte sich umgedreht. Direkt vor seinen aufgerissenen Augen baumelte eine Maus mit dem Kopf nach unten. Gehalten wurde sie am Schwanz von weißen Fingern. Der Blick des Marders folgte dem Arm bis zu dem dazugehörigen, braun-weißen Körper bis zum hellen Gesicht. Er schluckte, als er sah, dass er es mit einer Artgenossin zu tun hatte. Doch seine Überraschung wandelte sich umgehend in tiefen Groll, als er das breite Grinsen auf ihrem Gesicht realisierte. Er schnappte sich die Maus wie ein beleidigter Junge.


»Ja, allerdings«, antwortete er aufsässig. »Und das ist nicht der erste Vorrat von mir, den du geplündert hast!«


»Vorräte?« Sie kreuzte die Arme und unterdrückte ein belustigtes Kichern. »Für was brauchst du denn Vorräte?«


Trotzig schielte er sie an. Langsam war er es leid, deswegen belächelt zu werden. »Schon mal gemerkt, dass es während der Wintermonate weniger zu fressen gibt? Oder ist das neu für dich?«


Sein eingeschnappter Tonfall brachte das Marderweibchen nun doch zum Schmunzeln. »Ich habe trotzdem noch nie einen Vorrat gebraucht.«


»Toll für dich«, war das Einzige, was ihm darauf einfiel, auch wenn es zugegebenermaßen nicht die niveauvollste Antwort war. »Es gibt Tiere, die das erfolgreich machen«, rechtfertigte er sich daher noch. »Und warum nicht erfolgreiche Überlebensstrategien übernehmen?«


Sie lächelte ihn an und zuckte die Schultern. »Japp, warum nicht. Und wenn das so ist …« Sie beugte sich und zog die zweite Maus, ursprünglich aus seinem Versteck, hinter ihrem Rücken hervor, ehe sich ihre Lider provokativ senkten. »Damit du uns nicht verhungerst.«


Die Augen des Marders zogen sich eng zusammen, doch ihr freundliches Lächeln verhinderte, dass ihr Kommentar tatsächlich spöttisch oder gar verächtlich rüberkam.


»Ich habe nicht gewusst, dass die jemandem gehören«, sagte sie dann und setzte sich in Bewegung, hielt aber, als sie direkt neben ihrem Artgenossen war, nochmal an. »Aber das nächste Mal, wenn irgendwo was rumliegt und keiner Anspruch erhebt«, ihre Lippen bildeten ein Grinsen, »dann fresse ich sie.« Sie zwinkerte ihm mit ihren beinahe golden funkelnden Augen zu, dann hüpfte sie davon. Der Marder blickte ihr forschend hinterher.


Der Nager bahnte sich einen Weg durch den Schnee, doch er kam aufgrund der Massen eher langsam voran. Silver fixierte ihn. Das Hindernis machte es wahrscheinlich, dass sie keine Probleme haben würde, ihn zu erwischen. Aber sie hatte Hunger und das machte sie schnell unkonzentriert. Gute Jäger, normale Jäger hatten sich nicht damit herumzuschlagen. Aber sie hatte schon vor langer Zeit aufgegeben, ihre Jagdtechnik perfektionieren zu wollen. Ihr war es inzwischen nur noch wichtig, dass sie das Futter bekam, das sie wollte. Irgendwie arm für einen geborenen Jäger, doch auch darüber hatte sie aufgehört, sich Gedanken zu machen.


Im richtigen Moment stieß sie sich vom Boden ab und schlug die Zähne in ihre Beute. Wie erwartet kein Problem. Gott sei Dank kein Problem. Umso giftiger sah sie Bluefire an, als er trotzdem schmunzelte.


»Was?«, stieß sie genervt aus.


»Gar nichts«, meinte er nur und ließ sein Lächeln auf ihr ruhen.


Die Füchsin neigte mahnend den Kopf zur Seite. »Mach dich nicht lustig über mich.«


Er blinzelte. »Würde ich nie wagen.«


Silver schnaufte. »Und warum machst du es dann trotzdem?«


Zunächst regte sich nichts an ihm, dann wurde sein Grinsen deutlicher. »Du magst das Jagen wirklich nicht besonders, oder?«


Ihre trotzigen Augen wurden zu Schlitzen, ohne dass sie ihm wirklich böse wäre. »Und woran machst du das fest?«


Sein Grinsen flachte ab, doch seine Augen funkelten. »Du hast … eine interessante Jagdtechnik. Ehrlich. Wie bei einem Welpen.«


Unmittelbar hatte Silver ihn angesprungen, bevor er reagieren konnte. Sie landeten im Schnee, er auf dem Rücken und sie auf ihm. Mit ihren Pfoten auf seinem Brustfell ließ sie sich tiefer sinken, sodass ihre Nase beinahe die seine berührte. Ein provokatives Lächeln hatte sich gebildet, ihre Lider waren gesenkt. »Sag das noch einmal«, flüsterte sie ihm die verspielte Drohung zu.


Bluefire benötigte einen Moment, bevor ihre dunkelblauen Augen ihn nicht mehr hypnotisierten. »Wieso?«, raunte er dann und seine Mundwinkel hoben sich sanft. »Bestrafst du mich dann, so wie du es jetzt tust? Das ist eine sehr schwache Drohung, Silver. Damit erreichst du eher das Gegenteil.«


Ihr Grinsen zog sich breit übers Gesicht, sie konnte nicht anders. Ihre Schnauze versank sie in seinem Wangenfell, nahe des Ohres. »Wir hätten stark bleiben und weiterhin allein jagen sollen. Wir verschwenden wertvolle Zeit.«


Bluefire atmete tief durch, nicht ohne Genuss. »Definitionssache.«


Vergnügt zog die Füchsin ihren Kopf zurück. »Du willst also nur von Luft und Liebe leben?«


Er schaute zu ihr hoch, seine Vorderläufe waren angezogen und lagen locker an ihren Flanken an. Wie so oft schickte er ihr einen Blick, der von zurückhaltender Begierde beherrscht war. Oder nicht zurückhaltend, sondern kontrolliert. Der immerwährende Versuch, seine Gefühle zu kontrollieren. Doch die Leidenschaft schien diesmal zu überwiegen. »Hört sich gut genug für mich an«, meinte er verschmitzt.


Silver legte ihre Ohren an, ihre Pfoten pressten sich fester in seinen Pelz. Das war alles andere als reserviert gewesen. Sie fragte sich, ob er wusste, was er durch solch einen offensichtlichen Kommentar bei ihr auslöste. Normalerweise war er der Pragmatische von ihnen und tief in ihrem Inneren wusste sie, dass er es natürlich nicht wörtlich meinte und dennoch. So sehr seine gegensätzlichen Seiten sie in seinen Bann zogen, genauso sehr genoss sie es, wenn er ab und zu über seinen Schatten sprang. Vielleicht deshalb, weil es kleine Bestätigungen waren, dass er das zwischen ihnen wirklich ernst nahm, dass es ihm wichtig war. Denn ein Mann der großen Worte war er nicht.


Sie legte ihren Kopf auf seinem Hals ab, sodass sie ihn noch anschauen konnte. »Hmmm«, säuselte sie glücklich. »Das wäre schön. Leider nicht umsetzbar.«


Bluefire blinzelte ihr zu, auch er wirkte zufrieden. Er nickte, ehe er die Initiative ergriff und begann, sich aufzurichten. Die Füchsin glitt herunter und beobachtete, wie er den Schnee abschüttelte. Schließlich kam er nochmals auf sie zu und begutachtete sie behutsam. »Du jagst gar nicht so schlecht.«


Silver stöhnte abwehrend, während sie grinste. »Halt den Mund und verschwinde. Eine weitere Anmerkung von dir bezüglich dieses Themas ist nicht erwünscht.«


Der Rüde zwinkerte ihr zu. »Okay.« Doch scheinbar war er noch nicht fertig. »Darf ich dir nur noch eine Frage stellen?«


»Solange du nicht zwingend eine Antwort erwartest«, scherzte sie.


Nach und nach wurde er ernster. »Kann es sein, dass dein Interesse an der Jagdtechnik aufgrund gewisser Weggefährten nicht so groß ist?«


Silver stockte augenblicklich. In der Tat, das war etwas, worüber sie ebenfalls schon gegrübelt hatte. Konnte es sein, dass sie in gewisser Hinsicht verdrängen wollte, dass sie eine Jägerin war? Sicher, wirklich blockieren konnte sie es natürlich nicht und auch sie konnte der Jagd einen gewissen Reiz nicht absprechen. Aber sie lebte nun mal in einer ungewöhnlichen Gemeinschaft und das schon seit ihrer frühesten Jugend. War es also nicht folgerichtig, dass sie das unbewusst beeinflusste?


Sie machte eine Kopfbewegung, die einem Nicken gleichkam, doch sie wirkte abwesend. »Ich schätze, ich kann das nicht ausschließen.«


Bluefire merkte, dass sie nicht wusste, ob sie das gut finden sollte. Ihm war klar, dass sie ihre Freundschaften gegen nichts in der Welt eintauschen wollte, aber es war selbstverständlich beängstigend, wenn man so aus der Norm fiel. Auch er konnte ihren Zwiespalt nachvollziehen, auch wenn er spürte, dass es für Silver tiefgehender war.


Er verdeutlichte sein Lächeln und rückte ein Stückchen näher an sie heran. Sie schüttelte den Kopf, als wolle sie diesen von unnötigen Gedankengängen befreien und erwiderte dann das Lächeln. Der Fuchs versuchte, ihr Zuversicht zu schicken, wissend, dass Worte nicht weiterhelfen würden. »Pass auf dich auf«, bat er lediglich zum Abschied.


»Und du auf dich.« Sie beobachtete schließlich, wie der Fuchs im Wald verschwand. Sie schaute ihm noch eine gute Weile hinterher, lächelnd, wenn auch nachdenklich.


Bluefire durchquerte den verschneiten Wald nun vornehmlich für die Jagd, die momentan einiges an Zeit in Anspruch nahm. Doch er wanderte auch wieder nahe an der Grenze mit der Absicht im Hinterkopf, möglicherweise doch noch einen Hinweis zu finden, der seine Theorie jener Nacht bestätigte. Auch wenn es ihm lieber wäre, dass sich seine Sorge als unbegründet herausstellte, vertraute er doch auf seine Instinkte. Selbst wenn ihn Silver korrekterweise darauf hingewiesen hatte, dass er dazu neigte, ein zu starkes Misstrauen zu entwickeln, war er nicht dazu bereit, diesen Wesenszug komplett abzulegen.


Bei dem Gedanken an die Füchsin durchfuhr ihn unwillkürlich ein angenehmes Prickeln, welches höchst willkommen war. Manchmal wachte er neben ihr auf, roch ihren süßlichen Duft und fragte sich, ob er noch immer träumte. Er genoss zwar durchgehend ihre Nähe und die Zeit, die er mit ihr verbrachte, doch es gab Momente wie diesen, in denen es ihm in ganzer Fülle bewusst wurde, was er eigentlich an ihr hatte. Es stimmte, dass er durch die Erfahrungen in seiner Kindheit und Jugend eine emotionale Mauer errichtet hatte, die er auch in ihrer Gegenwart nie vollständig abbaute. Doch in eben jenen Momenten fragte er sich, warum eigentlich. Sie war geradezu perfekt. Sie brachte Gefühle in ihm hervor, die er tief vergraben hatte. Sie hatte Geduld. Sie unterstützte ihn in jeglicher Hinsicht. Sie machte ihn – wirklich glücklich. In diesen Momenten verfluchte er seine inneren Fesseln, aufgebaut aus Hass und Angst. Allerdings war er mindestens genauso froh darüber, Silver zu haben, die ihn lebendiger fühlen ließ als je jemand zuvor. Die Mauer wurde bei ihr tatsächlich sehr dünn.


Er seufzte, als es sich wieder einmal als schwierig erwies, eine Fährte aufzunehmen. Womöglich hatte er sich auch von seinen Gedanken ablenken lassen.


»Es ist nicht gerade einfach, Nahrung zu finden, nicht wahr?«, hörte er eine Stimme rufen und kurz darauf sah er,wie Bonario auf einem nahe gelegenen Baum landete. Bluefire war an die Grenze seines Gebietes gelangt.


Der Rüde lächelte wehmütig. »Leider. Aber bis jetzt kommen wir einigermaßen über die Runden.«


Mit einem sanften Grinsen legte der Greif sein Haupt schief. »Das heißt dann also, ihr braucht keine zusätzliche Nahrung?«


Das stimmte Bluefire neugierig und er spiegelte Bonarios wissendes Grinsen. »Da du weißt, dass wir jede Kleinigkeit gebrauchen können, bin ich gespannt, was du mir jetzt zu sagen hast.«


Der Adler lachte gutmütig. Schließlich hob er seine Flügel. »Folge mir.« Damit stieß sich von seinem Ast ab. Es dauerte nicht lange, da ließ sich der alte Vogel bereits wieder nieder. Der Blaufuchs kletterte gespannt über einen kleinen Hügel, doch mit dem, was er sah, hatte er aus irgendeinem Grund nicht gerechnet. Sein Unterkiefer war aufgeklappt und ihm fehlten die Worte, als er auf einen Berg an Nahrung starrte. Nachdem er sich gesammelt hatte, wandte er sich fragend zu dem Adler um. »Wie – hast du …?«


»In der Luft kommst du ein bisschen schneller voran als an Land. Und die kalte Witterung sollte die Beute lange genug frisch halten können.« Er grinste ihm sanft zu. »Und ja, ich weiß, dass ihr jede Hilfe gebrauchen könnt. Ich hoffe, das trägt seinen Teil dazu bei.«


»Du hoffst – du … ich meine …« Bluefire konnte nicht fassen, was er gerade für sie getan hatte. Nicht nur, dass Berg an Futter eine große, ganz konkrete Hilfe darstellte, die Geste an sich war so vielsagend. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«


Für den Greif schien dieses Geschenk selbstverständlich zu sein. »Vergiss nicht, es den anderen zu zeigen.«


Bluefire war immer noch unsagbar überrascht. Er schluckte und nickte eifrig, obgleich nur noch ein Flüstern über seine Lippen kam. »Bestimmt nicht.«
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»Also ist es wahr«, schlussfolgerte Cunning, nachdem Kühl von seiner Begegnung mit Rank erzählt hatte.


»Sieht so aus.« Eine wütende Unruhe wirbelte in Kühl, doch er zwinkerte seinem Sohn zu. »Hast eine gute Nase.«


Cunnings Ohren zuckten und er lächelte leicht, als sich Whitestar zu Wort meldete. »Und hat er irgendwas gesagt über Bernstein oder was sie wollen?«


Kühl schnaufte. »Gar nichts hat er gesagt. Genauso wenig wie Bernstein. Große Töne gespuckt, die einem Angst machen sollen.«


»Aber die haben wir nicht«, schwang Stürmisch bei Kühls missbilligenden Tonfall mit, beinahe amüsiert darüber, mit welcher Selbstverständlichkeit Kühl über die Bedrohung hinwegging. Er konnte diese Selbstsicherheit tatsächlich gut ausstrahlen.


Der Narbige schielte daraufhin den jungen Silberfuchs grinsend an. »Nein«, bestätigte er. »Haben wir nicht. Müssen wir auch nicht, dafür werden wir schon sorgen.« Er atmete einmal durch, sich dessen bewusst, dass sie sich aber auch wirklich darum kümmern mussten. »Trotzdem bin ich dafür, dass wir Wachen aufstellen.«


»Finde ich auch«, stimmte Sage sogleich zu. »Die Grenzen sollten nicht unbeobachtet bleiben.«


Die Polarfüchsin seufzte unzufrieden. »Was … wie …« Kopfschüttelnd suchte sie nach Worten. »Können wir … in irgendeiner Form sagen, ob sie uns gefährlich werden könnten?« Whitestar teilte Kühls Zuversicht nicht wirklich. Sie kannte diese anderen Personen nicht so wie die Rotfüchse und vielleicht lag der Rüde mit seiner momentanen Einschätzung auch richtig, doch für die weiße Füchsin war die Situation undurchsichtig und darum unbehaglich.


Kühl seufzte nachdenklich. »Ich weiß nicht viel mehr als du, Whitestar«, antwortete er dann, als hätte er ihre Gedanken gelesen. »Alles, was ich sagen kann, ist, dass Ranks Familie kleiner war als unsere. Und mit euch noch zusätzlich …«


»Aber Bernstein gehört schließlich auch nicht zu seiner Familie«, konterte die Füchsin.


Kühl schüttelte lediglich den Kopf. »Wir stellen Wachen auf. Mehr können wir nicht tun.«


Für Whitestar war das zu kurz gegriffen. »Wie wäre es mit einer Suchaktion?«


Sages Schweif zuckte skeptisch. »Wo willst du denn anfangen zu suchen? Sie könnten praktisch überall sein.«


»Na, dann müssen wir wohl besonders effektiv suchen«, erwiderte sie mit ihrer eigensinnigen Bestimmtheit.


»Nein, Vater hat recht«, widersprach Stürmisch. »Es ist sinnlos, ohne Ziel umherzuirren.«


Whitestars Ohren flatterten verärgert auf. »Hast du nicht eine Gefährtin, um die du dich kümmern musst?«


Der Silberfuchs schmunzelte. »Zart ist sehr wohl in der Lage, eine Weile auf sich selbst aufzupassen.«


»Wir werden Augen und Ohren offenhalten, White«, versicherte ihr Sage und seine Ruhe holte sie etwas runter.


»Schon gut, schon gut.« Sie verzog den Mund. »Das Rumsitzen macht mich nur immer so nervös.«


Sage blinzelte ihr zu. »Merkt man dir gar nicht an.«Whitestar schickte ihm ein giftiges Grinsen.


»Ich kann als erster patrouillieren«, bot sich Cunning daraufhin an. »Ich wollte sowieso noch jagen.«


»Und ich kann dann die nächste Schicht übernehmen«, fügte Stürmisch hinzu.


»Perfekt«, meinte Kühl, durchaus erleichtert. »Wenn die Freiwilligenrate so bleibt, werden wir keine Probleme bekommen.«


Die Füchse nickten reihum, bevor der junge Rotfuchs aufstand und loszog. Auch Stürmisch verabschiedete sich, damit er noch einen Besuch zu Hause abstatten konnte. Schließlich entschlossen sich auch die restlichen Silberfüchse, vorerst ihren eigenen Geschäften nachzugehen.


»Und versuch dir keine Sorgen zu machen, Whitestar«, hielt Kühl sie noch einen Moment zurück, wohl wissend, dass es der Fähe schwer fiel, die Pfoten ruhig zu halten. »Wir kriegen das irgendwie hin.«


Die weiße Füchsin schluckte, doch sie nickte. Dann verließen sie und Sage die Höhle.


Kühl hingegen schaute sich nach seiner Gefährtin um. Sie saß in der Nähe der Wand, ihre Aufmerksamkeit war irgendwo anders.


»Ich fühle mich immer etwas unwohl, wenn du nichts zu sagen hast«, gestand er, als sie keinerlei Reaktion zeigte. Sie befreite sich aus ihrer Starre, doch wirkte nicht weniger bedächtig. Der Rüde seufzte auf. »Es gibt bis jetzt wirklich keinen Grund, sich verrückt zu machen«, setzte er an, doch die Sicherheit in seiner Stimme schwand, als sich bei Heart nichts rührte. »Jetzt … bitte. Sag irgendwas. Die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass wir tatsächlich in der Überzahl sind.« Er bettelte schon fast, wusste er doch, dass Heart oft eine andere, tiefere Einsicht als andere hatte.


Sie atmete tief, aber leise ein. Ihre Lippen pressten aufeinander, sie sah den Rotfuchs weiterhin fest an. »Da wäre ich mir nicht so sicher.«


Kühl hielt im nächsten Moment die Luft an. Dann schnaufte er und versuchte, seine Gedanken in Worte zu fassen. »Woher weißt du das denn? Du hast doch nicht mit einem von ihnen persönlich gesprochen.«


»Wissen tue ich überhaupt nichts, Kühl«, beharrte sie sofort. »Ich kann dir nur sagen, was ich intuitiv im Gefühl habe.«


»Ja, ja, das weiß ich. So viel habe ich während unserer gemeinsamen Zeit schon mitbekommen. Aber ich dachte immer, du musst mit der entsprechenden Person reden oder sie muss eben in der Nähe sein, damit du etwas spüren kannst.«


Sie blinzelte zurück. »War Rank doch.«


»Na ja, also so nah war er auch nicht«, runzelt er die Stirn. »Er war in unserem Wald, aber nicht wirklich in deiner Nähe. Gott behüte.« Das letzte hatte er leise hinterher geschoben, woraufhin Heart sanft lächelte.


»Ich kann dir nicht erklären, wie es funktioniert«, erläuterte sie dann. »Es ist auch von Mal zu Mal anders, fühlt sich unterschiedlich an. Deswegen kann ich dir auch nicht garantieren, dass meine Vermutungen immer stimmen.«


Der Rüde sah sie bittend an, er grinste dezent. »Dafür haben sie aber eine hohe Trefferquote.« Die Füchsin stöhnte, woraufhin Kühl sofort aufsprang und auf sie zulief. »Ich weiß doch«, begann er schnell, doch sie unterbrach ihn.


»Genau deswegen erzähle ich den Leuten nicht gerne davon. Entweder bin ich eine Verrückte oder das allwissende Orakel. Beides ist Quatsch!«


»Aber Heart«, setzte er nochmals an, platzierte sich vor ihr und streifte seine Nase an ihrer vorbei, »du hast diese Einsichten nun mal.« Er wurde leiser, doch sein Blick war voller Bewunderung. »Und das ist großartig. Auch wenn die Verantwortung natürlich ebenso groß ist.«


Verantwortung, die unangenehm werden konnte. Heart wollte ihre Fähigkeiten nutzen, um zu helfen. Aber sie war sehr zufrieden damit, aus dem Hintergrund zu agieren. Einzugreifen, wenn sie es für nötig hielt. Und sich zurückzuhalten, wenn sie sich nicht sicher war oder es sie nichts anging. Nachdenklich fiel ihr Blick zu Boden. »Ich ignoriere die Verantwortung ja nicht«, flüsterte sie nur noch. Sie schluckte stark. »Ich glaube, dass da mehr ist. Ich weiß nicht, warum, aber wir müssen vorsichtig sein.«


Kühl wartete noch, als seine Augen sachte zu leuchten begannen. Ein Lächeln tiefer Zuneigung folgte. »Ich glaube dir Heart, das weißt du. Und wir zwei werden gemeinsam die wichtigen Entscheidungen treffen, wie immer. Ich brauche dich und deine Meinung und das bei weitem nicht nur wegen deiner Fähigkeiten.«


Sie wusste das. Natürlich hatte sie keine Angst, dass er nur ihre Gabe und nicht sie sah. Das hatte er ihr schon zu Genüge bewiesen. »Ich brauche dich auch, Kühl«, versuchte sie ihm zu vermitteln, dass das Gefühl beiderseitig war. »Mindestens genauso sehr.«


Sie schmiegte sich an seinen Hals, sein Kopf lehnte sich umarmend auf ihre Schulter und streichelte durch ihr Fell. Tief sog der Rüde die Luft durch seine Nase, als könne er die Fähe einatmen. Wenn sie nur wüsste, wie viel sie ihm tatsächlich bedeutete. Wenn sie nur wüsste, dass er ohne sie niemals seinen inneren Kampf, den er schon seit seiner Kindheit ausfocht, so gemeistert hätte. Wenn ihr klar wäre, dass er zusammenbrechen würde, wenn ihr etwas geschähe, dass sie seine Stütze fürs Leben war. Doch als sie sich so aneinanderdrückten, kam es ihm ebenso unvermittelt wie auch natürlich in den Sinn – sie wusste es.
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»Das heißt also, sie futtert meine mühsam gefangene Beute, wenn ich nicht ständig auf der Hut bin«, lud der Marder seinen Frust bei Silver ab, die ihren Kopf gerade unter ein Gebüsch geschoben hatte, während er ihr hinterherlief.


»Hmm-hmm«, machte sie und zog naserümpfend ihr Haupt wieder heraus, als sie dort nicht wie erhofft einen Kadaver fand.


Kopfschüttelnd sprach er weiter. »Wahrscheinlich spioniert sie mir hinterher, nur damit sie an die Mäuse kommt.«


»Hmm«, war ihre Erwiderung, als sie weiter durch den Schnee tapste.


»Du hörst mir gar nicht zu, kann das sein?«, fragte der Marder genervt und hörte trotzdem nicht auf, ihr zu folgen.


»Doch, doch«, versicherte sie ihm und hob die Nase witternd in die Luft.


»Dann sag doch mal was dazu«, forderte er sie ungeduldig auf.


»War sie denn hübsch?«


»War sie-«, der Marder blinzelte sie ungläubig an. »Das ist doch überhaupt nicht wichtig! Ich glaube, du hast mir wirklich nicht zugehört.«


Nun brach ihre Aufspürversuche ab und setzte sich hin, um dem Jäger ins Gesicht schauen zu können. »Ich habe jedes einzelne Wort gehört. Von Anfang bis Ende.«


»Dann hast du anscheinend was falsch verarbeitet.« Das braune Tier kreuzte die Arme und schaute verärgert in die Ferne.


Silver schmunzelte. Sie beobachtete ihren alten Weggefährten zunächst amüsiert, dann aber immer neugieriger. »Mal ehrlich«, begann sie forschend, »warum hast du Vorräte?«


»Du nicht auch noch«, stöhnte er, ließ sich auf den Boden sinken und schnappte sich einen Stock, um damit im Schnee herumzustochern.


»Ich meine es ganz ernst«, fuhr sie ohne belustigten Unterton fort. Im Gegenteil, sie wollte auf etwas hinaus. »Ich meine, hast du das schon jemals wirklich gebraucht?«


Der Jäger zeichnete Kreise in die weiße Masse. »Ich wollte es einfach mal ausprobieren, ohne tieferen Sinn«, antwortete er ruhiger, doch die Lebhaftigkeit kam sofort wieder in seine Stimme zurück. »Aber seitdem jeder darauf rumhackt, wollte ich erst recht weitermachen.«


Silvers Ohren drehte sich zur Seite. »Aber anscheinend bringt es dir mehr Nach- als Vorteile.«


Der Marder schwang den Stock in die Luft, als würde er jemandem drohen wollen. »Ein guter weiterer Grund!«, stieß er aus. »Ich werde ihr zeigen, dass sie sich nicht so einfach an anderer Leute Sachen vergreifen kann.«


Nun grinste die Füchsin wieder, diesmal provokativer. »Bist du sicher, dass du das nicht machst, um sie wieder anzulocken?«


Er schaute sie entgeistert an. »Silver, Darling«, seufzte er theatralisch, »du machst mich fertig. Ich wollte deinen Rat, nicht deine Stichelei.«


Nun lachte die Fähe vergnügt auf, was in einem Kopfschütteln endete. »Also weißt du, ich liebe dich wirklich, das muss ich dir einfach mal sagen.«


»Solange es nur platonischer Natur bleibt«, kommentierte eine dritte Person.


Füchsin und Marder schauten sich um und sahen einen bläulichen Vierbeiner auf sie zulaufen. Silvers Rute schlug fröhlich aus. »Ich glaube, da musst du dir keine Sorgen machen.«


»Nee«, stimmte der Marder noch immer resigniert zu, seinen Kopf auf die Hand gestützt, »soweit reicht die Liebe dann doch nicht.«


»Alles in Ordnung mit dir?«, erkundigte sich Bluefire, nachdem er näher herangetreten war.


»Na klar«, seufzte das braune Tier weiterhin. »Mir könnte es gar nicht besser gehen.«


Der Rüde warf einen kurzen Blick auf die Füchsin, doch sie schüttelte nur den Kopf. Bluefire holte tief Luft. »Vielleicht kann ich euch ja aufmuntern«, verkündete er verheißungsvoll und wartete einen Moment, als könne er selbst noch nicht glauben, was er zu sagen hatte. »Bonario. Er hat uns einen ganzen Haufen an Kleintieren besorgt.«


Silver starrte ihn fassungslos an. »Wie bitte?«, fragte sie gedehnt nach, als wolle sie sichergehen, dass sie sich nicht verhört hatte.


Der Blaufuchs nickte lediglich. »In der Nähe der Grenze, bei den Tannen.«


Die Füchsin klappte den Mund auf und wieder zu. »Ich …«, wollte sie anfangen, doch dabei blieb es dann.


»Das in etwa war auch meine Reaktion.« Dezent grinste er sie an, Verwunderung noch immer bei ihm herauszulesen.


»War ja klar, bei Bonario bist du sprachlos«, meldete sich der Marder wieder zu Wort, »aber sich über meine Vorräte lustig machen.«


Silver verengte mahnend die Lider. »Sei nicht so ein Miesepeter.«


»Na schön«, er zuckte die Schultern, als hätte sie dadurch seine Probleme gelöst. »Schon cool, dass Bonario das gemacht hat. Warum steckt er so viel Arbeit in uns?«


Auch Bluefire hatte sich das gefragt. »Das ist allerdings etwas, was ich trotz allem auch nicht verstehe. Er muss das nicht tun, er könnte die Vorräte auch für sich nutzen.«


Silvers Blick fiel nachdenklich nach unten, doch sie begann zu lächeln. Sie rückte näher an den Fuchs heran. »Hab ein bisschen mehr Vertrauen in dein Umfeld. Bonario hat uns gern. So etwas nennt man Freundschaft.«


Die Augen des Rüden beinhalteten zunächst noch Skepsis, doch sie begannen sanft zu leuchten. »Schon möglich, dass du recht hast und es so einfach ist.« Er strahlte plötzlich Innigkeit aus. »Du hast mir auch mal deine Freundschaft angeboten.«


»Hmmm«, machte sie genießerisch und hatte die Lider kurzzeitig zugeklappt. »Das habe ich allerdings.«


Sie war noch einige Sekunden in seinem Blick gefangen, als sie die Stimme des Marders wieder herausholte. »Bevor das Süßholzraspeln weitergeht, würde ich mir diesen Berg gerne einmal ansehen.« Er war aufgestanden und klopfte den Schnee von seinem Körper ab.


»Gute Idee«, stimmte Silver zu. »Ich glaube, das muss ich auch mit eigenen Augen sehen.«


Sie schaute sich fragend nach dem Rüden um, doch er schüttelte den Kopf. »Geht ihr nur, ich gehe jagen. Wir sollten deswegen ja nicht faul werden.« Er neigte sein Haupt schräg. »Außerdem finde ich, wir sollten diese Nahrung so langsam wie möglich aufbrauchen, damit der Vorrat länger hält. Da es Winter ist, wird sie langsamer verderben.«


Die Fähe nickte. »Ja, stimmt. Ist besser so.« Ihr nüchterner Ausdruck wandelte sich in ein warmes Lächeln. »Viel Glück.«


Er zwinkerte ihr zu und brach wieder auf. Gemeinsam mit dem Marder lief auch Silver los.


Während sie sich dorthin begaben, unterhielten sie sich zunächst nicht viel, beide waren in ihren eigenen Gedanken versunken–bis der Blick der Füchsin zufällig auf den Marder schweifte und ihr etwas in den Sinn kam. Sie zögerte noch, denn eigentlich wollte sie dieses Thema eher ungern wieder anschneiden, aber wenn sie mit jemandem darüber reden konnte, dann war es der Marder.


Also öffnete sie zögerlich ihren Mund. »Marder?«, hörte sie sich sagen. »Darf ich dich mal was fragen?«


»Nein, dann beiße ich dir den Kopf ab«, lautete seine ironische Antwort.


Silver grinste. »Ja, ja, ich weiß. Rhetorische Fragen haben ihre Tücken.« Sie erhielt ein Grinsen als Erwiderung, doch sie wurde ernster. Ein Kopfschütteln folgte. »Nein, ich will …« Sie überlegte, wie sie anfangen sollte. »Glaubst du … es ist möglich … dass unser Lebensstil unsere Gewohnheiten beeinflusst?«


»Hä?«, kam es spontan. »Ist das nicht dasselbe? Ich meine, der Lebensstil besteht doch aus Gewohnheiten.«


»Okay«, überdachte sie ernüchtert ihre Worte. »Ich probiere es mal anders. Glaubst du, ein Lebensstil, der nicht naturgegeben ist, kann ungewöhnliches Verhalten hervorrufen?«


»Oh, Silver!«, stöhnte er laut. »Wenn es wieder um die Vorräte geht …«


»Nein, nein«, unterbrach sie ihn sofort. »Das heißt … doch, das auch. Aber es geht auch um mich, ich …« Unvermittelt hielt sie inne.


Der Marder beobachtete sie daraufhin wissbegierig. »Ja?«, hakte er nach.


Die Füchsin schluckte. »Ich glaube«, begann sie langsam, als würde diese Sorge, die immer so weit weg schien, real werden, wenn sie sie aussprach, »unser Leben beeinflusst meine Lust am Jagen. Oder eben das Fehlen daran.«


Der Marder blinzelte zweimal. Es dauerte einen Atemzug, ehe er antwortete. »Das wusste ich nicht«, grübelte er für einen Moment. »Also, ich meine, mir war schon klar, dass du niemals eine überaus begeisterte Jägerin warst, aber dass du das damit in Verbindung bringst …«


»Es muss nicht zwangsläufig daran liegen«, erwiderte sie sogleich. »Ich halte es nur für möglich. Und…da du diese Sache mit den Vorräten angefangen hast …«


Das braune Tier wollte schon energisch widersprechen, hielt sich aber zurück und überdachte das Gesprochene. Nach einigen Sekunden zogen sich die Mundwinkel hoch und er lachte kurz auf, als wäre er soeben zu einer Erkenntnis gekommen. »Ja, Silver«, sagte er zufrieden und schaute sie mit einer inneren Klarheit an. »Ich glaube, dass der Lebensstil – offensichtlich – selbst die alteingesessensten Gewohnheiten beeinflussen kann.« Sie wusste nicht recht, wie sie auf diese plötzliche Bestimmtheit reagieren sollte, doch der Marder fuhr bereits fort, indem er ihr aufmunternd zulächelte. »Das ist auf seine verdrehte Art auch wieder sehr natürlich, findest du nicht? Es ist doch ganz klar, dass wir uns nicht ganz normal verhalten. Das war uns aber von Anfang an bewusst.«


Die Füchsin schnaufte sanft. »Ja, schon«, murmelte sie und hatte ein verlorenes Halbgrinsen auf den Lippen, »aber ich weiß nicht …«


»Wovor hast du denn Angst? Dass du eines Tages nicht mehr jagen kannst?«


Sie blinzelte nachdenklich ins Leere und schluckte. »Nein, eigentlich nicht«, antwortete sie ihm und meinte es auch so.


»Na also«, lächelte er. »Vielleicht wärst du auch so nicht wirklich begeistert von der Jagd gewesen, beziehungsweise einfach nicht sonderlich gut.« Er zwinkerte ihr stichelnd zu.


Silver grinste aus den Augenwinkeln zurück. »Danke für die Aufmunterung.«


»Ich helfe immer gerne«, grinste er breit, ehe ein Knacks von oben beide aufschauen ließ. Es dauerte nicht lange, bis sie durch die kahlen Kronen der Bäume einen roten Pelz erblickten.


»Vinous?«, fragte die Füchsin verwundert.


»Bitte?«, erwiderte er so, als ob nichts wäre.


Silver legte argwöhnisch den Kopf schief. »Seit wann leistest du uns denn schon Gesellschaft?«


Das Eichhörnchen zuckte die Schultern abtuend. »Nicht sonderlich lange.«


Verdutzt und sogar verärgert sanken die Brauen der Fähe. »Und du hast es nicht für nötig gehalten, uns deine Anwesenheit irgendwie mitzuteilen?«


Vinous blinzelte sie von oben an und schien einen Moment über seine Wortwahl nachzudenken, bis Silver plötzlich ein seichtes Funkeln in seinen Augen zu erkennen vermochte. »Ihr habt euch doch gerade unterhalten«, antwortete er, als wäre das eine berechtigte Erklärung. Doch sein Blick verriet der Füchsin, dass dieser Grund zweitrangig war.


»Ach, du läufst zufällig neben uns her?«, fragte sie dann spitz.


Nun grinste er leicht. »Nein. Ich möchte ebenfalls zu dem Nahrungsberg von Bonario. Und ihr begebt euch da nun einmal gerade hin.«


Verblüfft blinzelte der Marder ihn an. »Wie hast du denn das schon wieder so schnell rausgekriegt?«


»Und was interessiert dich das überhaupt?«, fügte Silver hinzu. »Ich glaube kaum, dass bei dem Haufen etwas für dich dabei ist, soweit ich weiß, hast du dich entschieden, dich auf pflanzliche Nahrung zu beschränken.«


Vinous begutachtete die anderen für einen Moment, bemerkte durchaus ihre Verärgerung. Er hingegen wusste nicht recht, warum er sich überhaupt vor ihnen zu rechtfertigen hatte. Doch im Sinne einer einwandfreien Kommunikation entschied er sich, ihnen einfach zu antworten. »Darum geht es nicht. Es ist etwas Ungewöhnliches. Und das verlangt danach, dass ich es mit eigenen Augen sehe. Ich möchte wissen, wer hier was aus welchem Grund macht.«


Eine irritierte Pause entstand, da keiner wirklich damit gerechnet hatte, eine solch aufrichtige Antwort zu bekommen.


»Hast du«, begann der Marder anschließend langsam, »schon mal darüber nachgedacht, dass du Spionartige Züge hast?«


Vinous schmunzelte lediglich zurückhaltend, offensichtlich amüsiert. »Also«, forderte er sie auf. »Es ist nicht mehr weit, oder?« Anscheinend war es keine Frage, denn er sprang bereits weiter. Und nachdem Silver und der Marder nochmals Blicke gewechselt hatten, folgten sie ihm. Die Füchsin ließ nicht von dem dunkelroten Tier ab, während sie lief. Sie musterte es, als würde ihr dadurch irgendetwas klar werden (was jedoch nicht der Fall war).


»Auf der einen Seite neigt man beinahe dazu, ihn nicht allzu sehr zu beachten, weil er häufig auf Abstand geht«, bemerkte sie leise zum Marder, ohne den Nager aus den Augen zu lassen, »und dann macht er sowas.«


Sachte grinste der Jäger. »Er hat einiges auf dem Kasten, so viel steht fest. Und eine gesunde Portion an Misstrauen, was wohl in allen Pflanzenfressern drinsteckt, betrachten wir mal unsere beiden Feldhasen.« Er hielt kurz inne, auch er hatte seinen Blick auf Vinous gerichtet. »Aber ich denke, er ist in Ordnung.«


Silver atmete tief durch. »Wer bin ich, ihn wegen einiger seltsamer Angewohnheiten schief anzusehen?« Der Marder wendete sich nun nach der Füchsin um, lächelnd.


Nicht mehr lange, da hielt Vinous an und die anderen beiden hatten ihn bald erreicht. Die Silberfüchsin dachte sich, dass die Nahrung hinter dem Hügel liegen musste, wohin das Eichhörnchen von seiner hohen Position aus hervorragend sehen konnte, doch seine Reaktion stimmte sie stutzig. Er blieb bewegungslos und starrte geradeaus, seinen Gesichtsausdruck konnte sie nicht deuten.


Füchsin und Marder kletterten über die Anhöhe, doch was sich ihnen darbot, war etwas anderes, als sie erwartet hatten. Beide zeigten eine ähnliche Reaktion wie Vinous, ihre Blicke starr nach vorne gerichtet auf eine aufgewühlte Schneemasse, in der lediglich noch Überreste von einstigen Beutetieren lagen.


Der Marder zog die Stirn kraus. »Bluefire hat einen schrägen Sinn für Humor.«


»Das würde er niemals tun«, erwiderte sie sofort.


»Und für mich war es wohl doch ein törichte Idee, hierherzukommen«, stellte Vinous fest. Für einen Moment dachte die Füchsin, dass er fand, der Aufwand hätte sich für ihn nicht gelohnt, doch dann sah sie, wie er sich beugte, als wäre ihm übel. Es dauerte nicht lange, bis sie verstand, was mit ihm los war.


Mitgefühl erfasste sie. »Du musst dir das nicht ansehen.«


Der Nager nickte schnell. »Ja, schon klar«, meinte er nur, als mit einem lauten Knall urplötzlich eine gewaltige Kreatur von hinten durch die Baumkrone krachte. Vinous stieß sich von seinem Ast, ohne sich umzublicken, scharfe Krallen bohrten sich um Haaresbreite nicht in seinen Körper, sondern in den Ast, auf dem er gesessen hatte. Er landete mit einem unkoordinierten Fall zwischen Silver und dem Marder, die sich erschrocken zu Boden geduckt hatten. Vinous rutschte im Liegen noch weiter hinter die beiden, weiterhin im Unklaren darüber, was ihn gerade attackiert hatte und nur froh darüber, dass er die Windveränderung und das Sausen der Luft rechtzeitig und korrekt interpretiert hatte.


Die Füchsin starrte ungläubig auf einen Adler, der jedoch keine weiteren Anstalten machte, anzugreifen, während ihr Herz immer noch einen Marathon rannte. Erst auf den zweiten Blick erkannte sie, welcher von der Familie es war.


»Scarlet!«, schrie sie empört aus. »Was zum Teufel sollte das?«


Ein belustigtes Lächeln tanzte um ihren Schnabel. Im Prinzip kannte die Füchsin die anderen Adler nicht gerade gut und hatte eher selten ein Wort mit ihnen gewechselt. Eigentlich, so wurde ihr gerade bewusst, konnte sie nicht sagen, wie sie zu ihrer ungewöhnlichen Gruppe standen, auch wenn sie sie niemals angegriffen hatten. Scarlet war die Gefährtin von Bonarios Sohn Murk, und ließ sich wohl noch am häufigsten blicken.


»Woran soll ich denn jedes eurer Mitglieder erkennen?«, rechtfertigte sie sich dann und schüttelte ihr rötliches Federkleid. »Ich hatte Hunger. Da war ein Eichhörnchen. So einfach ist das.«


Der Marder legte die Ohren argwöhnisch an. »Hast du nicht gerade erst was gegessen?«


Sie schaute mit einem dunklen Vergnügen zurück. »Wie kommst du denn darauf?«


Das braune Tier fügte ein künstliches Lächeln hinzu. »Nur so eine Vermutung.«


Scarlet atmete einmal durch, ein abtuender Seufzer. »Glaubt ihr im Ernst, ein so auffälliger Futterhaufen bleibt unangetastet?«


»Heißt das, du wusstest nicht, dass er für uns ist?«, hakte Silver nach. »Das heißt es wohl.«


»Na sicher«, schnaufte der Marder leise.


»Schonmal was von Revierverletzung gehört?«, fuhr die Fähe fort. »Das ist unser Gebiet.«


»Das ist aber hart an der Grenze«, lautete die Erwiderung.


Silver schnaufte. »Vielleicht. Aber dennoch eindeutig auf unserer Seite«, versuchte sie sachlich zu bleiben, während der Marder plötzlich eine kleine Wunde an Scarlets Bein entdeckte.


»Wach auf, kleines Füchschen«, zischte sie mit vorgebeugtem Haupt. »Es geht hier ums Überleben. Niemand von euch kann erwarten, dieselbe Toleranz überall so vorzufinden, wie ihr sie darbietet.«


»Und wie dein Schwiegervater«, fügte Silver forsch hinzu, woraufhin sich der Vogel wieder in seine Ursprungsposition begab und anscheinend nicht auf Anhieb antworten wollte.


Der Marder stemmte die Hände in die Hüften. »Du bist wohl nicht sehr begeistert von uns. Dabei hat Bonario verstanden, dass wir uns gegenseitig sehr nützlich sein können.«


»Ach ja, und wie?«, konterte der Adler. »Indem er euch euer ganzes Futter jagt? Ist wirklich ein toller Deal für ihn.«


»Mir ist aufgefallen, dass du blutest«, informierte er sie und tatsächlich schien dieser Kommentar für sie unvorhergesehen gekommen zu sein.


»Nur ein Kratzer«, schnappte sie verständnislos.


»Vinous hier – das Eichhörnchen, dass du beinahe gefressen hättest – ist zufällig ein wahrer Meister der Kräuterkunst.« Der Marder bemerkte nicht, wie er von dem Nager augenblicklich beinahe tödlich angestarrt wurde. »Er könnte dir damit helfen. Nicht wahr?« Er schaute Vinous auffordernd an, dieser wirkte noch immer nicht begeistert, verstand aber die Motive des Marders. So betrachtete er Scarlet, welcher er jedoch einfach nicht denselben Enthusiasmus entgegenbringen konnte wie der braune Jäger. »Ich könnte.«


Etwas Hämisches kam wieder in ihren Zügen hervor. »Nein, danke.«


Nun zogen sich Vinous’ Augen zu Schlitzen. Er war bestimmt nicht wütend darüber, dass er ihr nicht helfen durfte, aber sofort hatte er das Verlangen, ihr ihre engstirnige Ansicht vorzuhalten und bemerkte dabei nicht, dass er ja selbst gar kein unumstößlicher Vertreter dieser Lebenseinstellung war. »Wo ist eigentlich dein Sohn verblieben?«, fragte er bissig. »Der hat meine Hilfe begrüßt und sich wertvolle Tipps bezüglich der Kräuter geholt.«


Bitterkeit überkam sie sichtlich. Vermutlich auch Trauer. Doch sie schien diese Gefühle verdrängen zu wollen. »Ihr werdet Marron nicht so schnell wiedersehen.«


»Hat er eure Gesellschaft nicht genossen?«, fragte das dunkelrote Tier durchaus süffisant.


Scarlets Augen loderten auf, doch sie blieb äußerlich ruhig. »Ich würde weiterhin aufpassen«, mahnte sie bedrohlich. »Ihr Eichhörnchen seht euch alle sehr ähnlich.«


Vinous verstand, dass er nun besser ruhig war, doch seinen Blick würde er von ihr nicht abwenden. Silver hingegen wurde bewusst, dass es tatsächlich größeren Ärger gegeben haben musste. Etwas, das Bonario nicht erwähnt und womöglich mit Absicht verschwiegen hatte. Denn Marron war wirklich noch derjenige gewesen, der sich am ehesten mit ihnen angefreundet hätte, auch wenn er schon bald verschwunden war. Und die Füchsin wurde das Gefühl nicht los, dass es sich bei diesem Streit zumindest teilweise um ihre Gruppe gedreht hatte.


»Wenn du im Gegensatz zu Bonario offensichtlich an keiner Zusammenarbeit interessiert bist und wir trotzdem keinen Stress kriegen wollen, sollten wir uns in Zukunft an die Grenzen unserer Gebiete halten«, empfahl Silver dann, doch es war kein Vorschlag. Es war eine Bedingung. Und Scarlet wusste das.


Ihre Federn plusterten sich auf. »Oh, ich bin gespannt darauf, wie sich unsere Beziehungen entwickeln.« Zur Überraschung der Füchsin lag in ihrem Ton tatsächlich Neugierde. »Ich schließe zurzeit noch nichts aus.« Ihr darauffolgendes Lächeln war nicht wirklich bösartig. Scarlet strahlte zwar wie immer eine distanzierte Kälte aus, doch wenn sie drohte, klang das anders. So wusste Silver nicht recht, was sie von dieser Antwort halten sollte und erwiderte auch nichts, als sich der Adler wieder in die Lüfte erhob.


Anschließend sah sie Vinous streng an. »Wie kommst du dazu, sie so zu provozieren? Wenn sie dich hätte haben wollen, wäre ich wohl kaum in der Lage gewesen, dir zu helfen.«


»Ich kann auf mich selbst aufpassen, besten Dank«, hielt er selbstbewusst dagegen.


»Sie ist uns offensichtlich nicht so zugetan wie Bonario, also kannst du dich doch nicht so gegen sie auflehnen.« Ihre Stimme war weniger vorwurfsvoll als besorgt.


Vinous hingegen verlor seine Selbstsicherheit nicht. Dass er häufig zu hören bekommen hat, dass er etwas aus bestimmten Gründen nicht tun konnte, hatte ihm schon immer sauer aufgestoßen. »Alle sagen immer, es geht nicht, bis einer kommt, der das nicht weiß und es einfach tut.«


Die Fähe schnaufte verblüfft, aber grinste herausfordernd. »Du hast gerne Sprüche, nicht wahr? Wie wär’s mit diesem? Oft erkennt man wie dumm man war, aber nie, wie dumm man ist.«


Nun konnte auch das Eichhörnchens ein Grinsen nicht zurückhalten. »Mir ist klar, dass ich es körperlich nicht mit ihr aufnehmen kann«, erläuterte er nun offener, »aber verbal und intellektuell sehr wohl.«


»Ja, das mag sein.« Ebenfalls ruhiger ließ sich Silver auf die Hinterläufe sinken, offenkundig auf das Wohl des Nagers besonnen. »Aber das wird dir im Zweifelsfall nicht viel nützen. Zumal ich wirklich keine Ahnung habe, wie ich ihre Abschiedsworte deuten soll.«


»Ja, seltsam, nicht?«, stimmte der Marder zu. »Hab mich auch gefragt, was das soll.«


»Vielleicht wäre es das Beste, wenn ich Bonario mal vorsichtig darauf anspreche«, schlug sie nachdenklich vor. »Ich hätte zumindest am Anfang darauf schwören können, dass sie die Sache mit dem Futter mit Absicht gemacht hat.«


»Ja, ich ja auch, aber …«, der Marder runzelte die Stirn, »es stimmt ja auch wieder, dass der Haufen geradezu ›Iss mich‹ geschrien hat.«


Silver stöhnte leise. »Na gut. Wie auch immer. Dann heißt es wohl wieder Jagen. Und ich rede mit Bonario, sobald ich ihn sehe.« Der Marder nickte und die Füchsin wandte sich nochmals nach Vinous um. »Geht es bei dir?«, erkundigte sie sich.


»Alles bestens, Silver«, versicherte er ihr und war sich gar nicht bewusst, dass er nicht, wie üblich, auf den nächsten Baum gesprungen war. Ganz im Gegensatz zur Silberfüchsin, die angenehm überrascht darüber war, dass er seinen sonst so peniblen Sicherheitsabstand wohl komplett vergessen hatte.
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Whitestar saß allein im Wald. Der Schnee war noch immer aufgewühlt, da es nicht erneut geschneit hatte seit dem Vorfall. Hier war Cunning Bernstein begegnet.


Eigentlich war sie zufällig hier vorbeigekommen, doch etwas hatte sie dazu veranlasst anzuhalten, auch wenn sie zunächst nicht richtig gewusst hat, wieso. Irgendetwas kam ihr bekannt und auf verschleierte Weise vertraut vor und sie konnte nicht sagen, was es war.


»Probierst du es neuerdings mit Zen?«


Die Stimme hatte sie tatsächlich aus einer Art Trance herausgerissen, doch sie wusste sofort, wer es war, so war sie nicht erschrocken. »Sowas Ähnliches«, antwortete sie ihrem Gefährten und ihr rechtes Ohr zuckte kurz. »Kannst du mir was verraten?«


Er saß im Schnee und stand nun auf, um zu ihr hinüberzulaufen. »Ich werd’s versuchen.«


»Kommt dir hier irgendwas bekannt vor, vielleicht vom Geruch her? Und ich meine nicht unseren.«


Sage starrte sie forschend an, konzentrierte sich jedoch dann auf die hier hängenden Düfte. Er blinzelte die Polarfüchsin nach einigen Sekunden an. »Sollte es?«


»Du darfst dich nicht auf die offensichtlichen Gerüche fixieren«, versuchte sie zu erklären. »Ich kann auch nicht wirklich einen besonderen Geruch heraussondieren, aber irgendwas hat in mir das Gefühl ausgelöst, als … kenne ich es. Schon sehr lange.«


Der Silberfuchs drehte den Kopf. »Was kennst du schon sehr lange?«


»Ich weiß nicht«, stöhnte sie und bemerkte, dass es wirklich sehr vage klang, was sie erzählte. »Der Geruch muss von Bernstein kommen, weil mir sowas bisher in diesem Wald noch nicht passiert ist.«


»Moment, Moment, Moment«, unterbrach er sie kopfschüttelnd. »Was willst du damit sagen? Dass du Bernstein kennst?«


»Nein, ich kenne ihn nicht«, war ihre Antwort. »Er ist ungefähr in Stürmischs Alter, falls du dich erinnerst. Das heißt, ich kann ihn wohl kaum sehr lange kennen.«


»Was willst du dann sagen?«, forderte er sie auf, doch er wirkte ruhig, wie immer.


Sie atmete tief durch. Eine gute Frage, auf die sie selbst keine Antwort hatte. War es Einbildung oder eine wichtige Information, die ihnen weiterhelfen könnte? Beides war möglich und sie konnte sich einfach nicht erinnern, woher sie diesen vermeintlichen Duft kennen sollte, so sehr sie sich auch bemühte. Doch Sage und sie waren beinahe ihr gesamtes Leben zusammen gewesen, sollte es in ihm nicht ein ähnliches Gefühl hervorrufen?


»Ich weiß es nicht«, gab sie nach einiger Zeit zu, »aber vielleicht wäre es interessant, wenn ich Bernstein oder Rank mal persönlich begegnen würde.«


Entgeistert schaute er zurück. »Also ich weiß nicht, ob das so erstrebenswert ist.«


Whitestar konnte nicht anders, als sanft zu grinsen. Sie erhob sich und lief auf ihn zu, bis sie ihren Kopf zu seiner Nase vorstreckte. »Angsthase«, raunte sie ihm zu.


Seine Ohren zuckten vergnügt. »Draufgängerin«, neckte er mit selbigem Tonfall zurück. Whitestar grinste. In solchen Momenten wollte sie ihm einfach nur um den Hals fallen.


Stürmisch wandte sich im Schlaf und wollte eine Pfote auf Zarts Schulterblätter legen, um sich besser an sie kuscheln zu können. Doch irgendetwas fühlte sich da nicht richtig an. Was er spürte, war nicht so kuschelig, wie er es in Erinnerung gehabt hatte.


Blinzelnd öffnete er seine Augen und sah, dass sein Lauf auf der Erde gelandet war. Augenblicklich war er aus dem Halbschlaf erwacht und blickte sich zu allen Seiten in der Höhle um. Zart war nicht da. Als nächstes richtete er seine Augen zum Ausgang. Die Morgendämmerung hatte bereits eingesetzt, also sollte sie eigentlich bereits im Bau sein. Andererseits jagte Zart gerne in der Dämmerung, also wäre es so gesehen nichts Ungewöhnliches, wenn sie nochmal auf die Jagd gegangen wäre. Und vielleicht hatte sie ihn nicht wecken wollen und hatte deshalb nichts gesagt.


Obwohl das absolut plausibel klang, wollte seine innere Unruhe nicht recht verschwinden. In seinem Hinterkopf stiegen auf einmal die Erinnerungen an Zarts Verhalten der ganzen letzten Tage auf. Sie war ihm immer leicht abwesend erschienen, sogar nervös und fast immer ungewöhnlich zurückhaltend. Stürmisch hatte das auf die Schwangerschaft geschoben, doch eigentlich, so merkte er jetzt, hatte er immer einen Verdacht gehabt, dass auch noch etwas anderes daran Schuld haben könnte. Er konnte sich nur beim besten Willen nicht vorstellen, was es war.


Er legte seinen Kopf wieder auf die Pfoten. Er konnte momentan nicht viel tun. Wenn er jetzt loslief, um sie zu suchen, sähe es wohl so aus, als spioniere er ihr nach. Und wenn er ehrlich war, hatte er keinen soliden Grund, das zu tun. Also würde er einfach warten müssen, bis sie von selbst wieder auftauchte. Bis dahin fiel er wieder in einen diesmal unruhigen und besorgten Schlaf.









Geheimnisse


Zart lief durch den Tiefschnee. Ihr Pelz war aufgeplustert und ihre Augen wachsam. Obwohl sie zügig und zielstrebig voranschritt, fragte sie sich permanent warum. Warum wollte sie dorthin und warum erzählte sie niemandem davon?


Ach ja, richtig. Sie würden versuchen, es ihr auszureden. Das hatte sie selbst auch schon versucht. Erfolglos. Dabei war es reiner Zufall gewesen, dass sie seinen Bau entdeckt hatte und sie jagte wirklich nicht oft außerhalb des Waldes.


Es war nun schon eine gute Weile her, dass sie die Grenze übertreten hatte. Sie näherte sich besagter Höhle. Ein Teil von ihr wünschte sich, er wäre nicht da, so wie das letzte Mal. Sie würde einfach hinlaufen, sich kurz umsehen und sofort wieder verschwinden, sollte sie niemanden auf Anhieb sehen.


Sie kam vor einem Loch in einem Erdhügel an, doch kein Anzeichen von jemandem, so drehte sie sich gleich wieder um, als könne sie dadurch nichtig machen, dass sie überhaupt gekommen war. Anstatt weiterzulaufen, hielt sie abrupt an, denn ungefähr einen Meter vor ihr stand er.


»Wind«, stieß sie leise und trotz allem überrumpelt aus.


Ihr Bruder musterte sie mit einer merkwürdigen Mischung aus Ungläubigkeit, Unsicherheit und Interesse. Die Ohren zuckten und langsam klappte sein Kiefer runter. »Ich«, begann er vorsichtig, »habe mich schon gefragt, ob ich mir deine Fährte hier an meinem Bau nur eingebildet habe.«


»Ich …«, auch sie stockte unsicher, »habe deine Fährte letztens zufällig aufgenommen und habe sie bis hierher verfolgt. Daher …« Sie ließ den Satz ausklingen, ohne ihn zu beenden. Niemals war sie so angespannt gewesen, wenn sie mit ihm geredet hatte und sie hatte sich auch nie ausmalen können, wie dieses Treffen wohl aussehen möge. Immer ungewiss darüber, ob es überhaupt jemals stattfinden würde.


Sie verlagerte ihr Gewicht nervös von einem Bein auf das andere, der Rüde hingegen verblieb regungslos. Unverständnis mischte sich in seinen Ausdruck. »Warum?«, kam es knapp.


Zart stutzte. »Was?«


»Warum bist du meiner Fährte gefolgt?«


Die Füchsin stockte erneut. Warum, in der Tat. Sie erkannte, dass es wirklich an ihr lag, etwas zu sagen. Immerhin war sie diejenige gewesen, die ihn aufgesucht hatte, nicht andersherum. Sie schluckte zögerlich. »Wie geht es dir?«


Er antwortete nicht sofort. Zart wusste nicht, wie sie seinen Gesichtsausdruck zu deuten hatte, womöglich, weil er selbst nicht wusste, wie er sich verhalten sollte. »Bestens«, kam es schließlich. Eine Antwort, die keinerlei Auskunft gab. Aber er atmete durch, so als würde er überlegen, ob er nicht doch offener sein sollte. »Und dir?«, fragte er daraufhin leise und seine Ohren legten sich kaum merklich an. »Und den anderen?«


Sie lächelte sanft, erleichtert über diese Frage. »Auch gut.«


»Alles wie gehabt?« Seine Stimme war plötzlich wieder fester und sie meinte, ein Funkeln in seinen Augen zu erkennen, welches sie aber nicht unbedingt positiv interpretierte. Sie mutmaßte, dass er auf die Silberfüchse anspielte.


Sie wurde daraufhin ebenfalls wieder distanzierter. »So, wie du es verlassen hast«, sagte sie kühl und versuchte gleichzeitig, zufrieden zu klingen.


»Sehr schön«, schnappte er und wurde immer lockerer, jedoch auf eine verständnislose Weise. »Und was hast du dann hier zu suchen?«


Er wirkte beinahe verärgert und das sorgte dafür, dass sie innehielt. Eigentlich hatte sie gehofft, dass seine Reaktion sie womöglich noch in ihrem Beschluss, ihn aufzusuchen bestärken würde, aber so kam es ihr auf einmal mehr als zuvor wie eine dumme Aktion vor. »Anscheinend wollte ich dich sehen«, sagte sie ernüchtert.


»Und warum?«, hakte der Rüde nach. »Ich meine, wissen die anderen davon?«


Zart wollte etwas sagen, doch der Ton kam nicht heraus. Was sollte sie auch antworten? Einerseits hatte sie selbst ein schlechtes Gewissen deswegen, andererseits war es auch für Wind verletzend, wenn die anderen weiterhin Abstand halten wollten.


Wind hatte damit seine Antwort, aber verletzt sah er nicht aus. Im Gegenteil beherrschte etwas Berechnendes sein Gesicht. »Weiß nicht einmal Stürmisch davon?«


Die Füchsin fühlte sich, als hätte er sie geschlagen. Aber es war nur teilweise seine Schuld. Die Verantwortung dafür, dass sie sich so fühlte, lag bei ihr. »Er würde es wohl am wenigsten verstehen, oder?«, flüsterte sie aufrichtig, womöglich auch als Rechtfertigung für sich selbst.


Er schnaubte. »Das ist ja …«, er schüttelte den Kopf und suchte nach Worten, wobei die Füchsin meinte, nun doch Schmerz hinter seiner Abweisung zu erkennen, »sehr vertrauensvoll alles.«


»Lass das«, bat sie eindringlich, doch immer noch unheimlich ruhig, weil sich eine schwere Traurigkeit in ihr ausbreitete.


»Was denn?«, fragte er scheinheilig, doch sein zurückhaltendes Grinsen verriet, dass er es sehr wohl wusste. Zart behielt jedoch mit ihrem vorherigen Eindruck recht, denn er wirkte auf einmal noch angreifbarer als zuvor. Anscheinend machte ihm die Sache doch mehr zu schaffen, als er gerne zeigen wollte. Sie vermutete, dieser verbale Angriff war eigentlich eine Art Schutzschild.


»Ich bin nicht hergekommen, um über die anderen zu reden«, sagte sie daher nach einer Pause.


»Warum dann?«, entgegnete er sogleich. »Um zu prahlen, wie toll alles bei dir läuft und dann wieder zu verschwinden?«


»Ich bin überhaupt nicht gekommen, um in irgendeiner Form anzugeben oder dir unter die Nase zu reiben, wie glücklich ich bin«, erwiderte sie nun energisch, doch bemerkte, dass es ihm wohl eher darum ging, dass sie ihn wieder allein lassen würde, als wäre sie nie gekommen. Aber bevor sie etwas hinzufügen konnte, kam er ihr zuvor.


»Bist du denn glücklich?«


Diese Frage kam einfühlsamer, als sie erwartet hatte. Und nahm ihr wiederum die Luft aus der Stimme. Wie konnte er nur zwischen den verschiedenen Gefühlslagen hin- und herspringen, sodass es sie auch noch immer an den richtigen Stellen dermaßen berührte? Sie fragte sich, ob er sich dessen bewusst war. »Eh … ja«, antwortete sie noch leicht verwundert.


Wind runzelte ungläubig die Stirn. »Zart«, mahnte er. »Ernsthaft?«


Ihr war schon klar, dass ihrer Antwort die Überzeugungskraft gefehlt hatte, doch plötzlich dämmerte ihr, weswegen er die Frage stellte. Zuerst hatte er ihre Gewissensbisse verstärkt und dann ihre Motive hinterfragt. Sie wunderte sich, ob er den Verlauf des Gespräches mit Absicht so aufgebaut hatte. Damit sie sich fragte, warum sie hier war. Warum sie den anderen nichts erzählte. Und vermutlich vor allem, warum sie Stürmisch nichts davon erzählte.


Und mit seinen vergangenen Taten im Hinterkopf, hatte sie ganz plötzlich das tiefe Verlangen, ihm zu zeigen, dass jegliche Zweifel, die er damals säen wollte, null und nichtig geworden waren. »Ich liebe ihn, Wind, ob es dir passt oder nicht«, hörte sie sich auf einmal überaus sicher und mit wachsendem Groll sagen. »Ich weiß nicht, was für ein Spiel das wieder sein soll, aber du bist im Intrigieren und Manipulieren ja besser, als ich auch nur immer geahnt habe.« Sie hielt für einen Moment inne und ihre Zielsicherheit wurde durch tiefe Traurigkeit unterbrochen, die sie sogleich in die Situation von damals versetzte. »Und ich verstehe einfach nicht, warum du dich nicht für mich freuen kannst.« Mit zitternder Stimme sah sie ihn durch plötzlich feuchte Augen an. Er sah nicht mehr böswillig oder verärgert aus. Er wirkte genauso sensibel wie zu dem Zeitpunkt, als er die Frage gestellt hatte.


»Du hast recht«, gab er zu und klang ehrlich, woraufhin die helle Füchsin verwirrt schluckte. »Es tut mir leid.« Zart konnte nicht antworten. Meinte er das ernst? Wie sehr sie sich das doch wünschte. »Ich wollte wirklich nur wissen, ob du glücklich bist«, fuhr er feinfühlig fort. »Ich wollte auf nichts Bestimmtes hinaus.«


Sein Blick war von jener Fürsorge gezeichnet, die sie von früher von ihm kannte. Und womöglich hatte sie das alles wirklich falsch interpretiert. Sie hoffte sehnlichst, dass er es ernst meinte, doch hatte immer im Hinterkopf, dass sie sich dessen nicht sicher sein konnte. Ihr Blick wanderte zu Boden. »Und ich wollte wirklich nur wissen, wie es dir geht«, sagte sie leise.


Sie sah nicht, wie er sanft zu lächeln begann. »Mir geht es gut«, versicherte er ihr. »Mach dir bitte keine Sorgen um mich.«


Ganz langsam formten sich auch ihre Lippen zu einem behutsamen Lächeln. Dann nickte sie langsam. »Gut«, raunte sie und trat noch zögerlich einen Schritt zur Seite, um zu signalisieren, dass sie nun gehen würde. Als sie an ihm vorbeilief, grübelte sie plötzlich, ob sie die Begegnung mit Rank und Bernstein in irgendeiner Form erwähnen sollte. Sie war trotz allem überzeugt, dass Wind nichts damit zu tun hatte, doch seine Reaktion darauf offenbarte ihr womöglich mehr darüber. So sah sie sich nochmal nach ihm um und erfasste, wie er mit dem Rücken zu ihr stand. »Und wundere dich nicht, wenn du ein paar Gerüche alter … sehr alter Bekannter aufschnappst.«


Verwirrt und überrascht drehte Wind seinen Kopf, doch sie hatte sich kurz darauf wieder abgewendet, bevor er hätte nachfragen können. Zart hingegen lächelte befriedigt, als den Heimweg antrat. Für sie war das die Bestätigung gewesen, dass er nichts von Rank oder Bernstein wusste.


[image: ]


Vorsichtig versenkte Own eine Pfote nach der anderen im Schnee. Durch die Sorgfalt versuchte sie, unnötige Berührungen mit der Masse zu vermeiden. Sie konnte dieses weiße Nass nicht leiden, es erinnerte sie beinahe ans Schwimmen und das konnte sie noch weniger leiden. Nichtsdestotrotz konnte sie nicht ununterbrochen in der Höhle bleiben, denn abgesehen von der Nahrungssuche brauchte sie ab und zu das Sonnenlicht. Sie wunderte sich, ob es nicht einmal eine Zeit gegeben hatte, in der es ihr nichts ausgemacht hätte, nur noch im Dunklen zu sitzen (und musste das bejahen), doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass komplette Teilnahmslosigkeit kein Leben war.


»Hallo Own!«, begrüßte sie eine enthusiastische Stimme und die Häsin wusste nicht, ob sie lieber die Augen rollen oder sogar erfreut sein wollte.


»Hallo Marder.«


»Ich hab dich die letzten Tage nicht gesehen und muss zugeben, dass ich mir ein klitzekleines bisschen Sorgen gemacht habe.« Sein Zeigefinger und Daumen waren auf einen Zentimeter Abstand zueinander geneigt und vor ihrem Gesicht erhoben.


»Alles in Ordnung«, beteuerte sie.


Er kreuzte die Arme. »Beschäftigt?«, fragte er ebenso knapp, jedoch mit dezentem Grinsen.


»Nahrungssuche«, war ihre Ein-Wort-Antwort, wobei er sich schmunzelnd wunderte, ob sie das mit Absicht gemacht hatte.


»Ansonsten?«, hakte er erheitert nach.


»Nichts.«


»Sicher?«


Sie zuckte die Schultern. »Ja.«


»Höhle?«


»Bestens.«


»Wetter?«


»Handhabbar.«


»Dry?«


Gerade als er meinte, auch bei ihr Amüsement wachsen zu sehen, huschte eine Unzufriedenheit durch sie und unterbrach den Wortwechsel. »Was meinst du damit?«


Der Marder wollte sich schon beschweren, dass sie ihr kleines Duell beendet hatte, doch ihre Reaktion interessierte ihn mindestens genauso sehr. »Na, wie’s ihm geht«, entschied er sich dafür, ihr die Frage einfach zu beantworten.


»Ach so«, machte sie betonungslos. »Keine Ahnung.«


»Gibt’s da Ärger im Paradies?«


»Welches Paradies?«, antwortete sie trocken.


»Nein, ich meine –«, seine Arme entknoteten sich wieder, »hattet ihr Streit?«


Sie drehte ihre Ohren nach vorne. »Wieso sollten wir?«


»Hat sich so angehört.«


»Nein«, schüttelte sie den Kopf. »Er treibt mich zur Weißglut, aber das ist alles.«


Der Marder musste zweimal blinzeln, bevor er sicher gehen konnte, dass er sich nicht verhört hatte. Ihre Worte klangen aufgrund ihrer Offenheit sehr ungewohnt.


»Wie … schafft er das denn?«, fragte er schließlich perplex. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Own wirklich die Fassung verlor, aber er hatte schon öfter gespürt, dass es in ihr brodeln konnte.


Sie überlegte, was und vor allem ob sie antworten sollte, denn der Ärger, der soeben aufgeblitzt war, war zum großen Teil schon wieder verschwunden. »Er …«, begann sie dann aber doch vorsichtig, »ist direkt.«


Der Marder zwinkerte sie an. »Bist du doch auch – manchmal.«


»Nicht so.«


Dieser Widerspruch kam sofort und machte das braune Tier noch neugieriger. »Was hat er denn gesagt?«


Own starrte ihn an und dachte dabei an Drys provokative Unterstellung, sie wäre eifersüchtig. Sie hatte zwar im Nachhinein in der Tat feststellen müssen, dass ihr das Wissen über ihn und die Art und Weise, wie sie es ihm gezeigt hatte, irgendwo gefallen hat und das war für sie sehr ungewöhnlich – aber gleichzeitig kitzelte er in ihr immer wieder eine gewisse Wut hoch. Diese Art von Gefühlssch wankungen waren ihr für sehr lange Zeit fremd gewesen und sie wusste nicht, wie sie das einschätzen und besonders, ob sie das gutheißen sollte. Noch ehe sie sich entschließen konnte, wie viel sie dem Jäger offenbaren wollte, ertönte eine dritte Stimme.


»Entschuldige, wenn ich etwas unterbreche«, stand da plötzlich das dem Marder wohlbekannte Marderweibchen. Seine Augen wuchsenum das Doppelte. »Aber … kennt ihr euch? Ich meine, seid ihr befreundet?«
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